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Nr. 7. Morgen⸗Ausgabe. 
Die Vertheilung der Gerichtsgeſchäfte. 
Der Beginn eines neuen Geſchäftsjahres der Deutſchen Gerichte 

ruft alle jene Klagen in das Gedächtniß zurück, welche in den letzten 
Jahren über die Mängel der Strafrechtspflege von berufener Seite 
erhoben worden ſind. Mit Recht hat der preußiſche Juſtizminiſter auf 
Grund dieſer Beſchwerden eine Circular⸗Verfügung an die Gerichte 
erlaſſen und zu einem häufigeren Wechſel der Mitglieder zwiſchen den 
Eivil- und Strafkammern aufgefordert. Nach dem Gerichts verfaſſungs⸗ 
geſetze ſollen die Geſchäfte unter den Kammern vor Beginn jedes 
Geſchäftsjahres vertheilt und die ſtändigen Mitglieder der einzelnen 
Kammern beſtimmt werden. Dieſe Anordnungen erfolgen laut $ 63 
des Geſetzbuches durch das Präſidium des Landgerichts. Leider hatte 
ſich nun im Laufe der Jahre die üble Sitte ausgebildet, immer 
wieder dieſelben Mitglieder in dieſelbe Kammer zu deputiren, ſo daß 
thatſächlich jeder nennenswerthe Wechſel zwiſchen den Kammern auf: 
gehoben war. Dieſer Stetigkeit des Gerichtsperſonals wird zum 
großen Theil die ſchablonenhafte Rechtſprechung zur Laſt gelegt, und 
zwar ſind es die namhafteſten Praktiker, welche über dieſe Mißſtände 
am Schärfſten urtheilen. Wir nennen beiſpielsweiſe den Reichs⸗ 
gerichterath Mittelſtädt, der in ſchärfſter Weiſe von der phyſiſchen 
Abſtumpfung aller Richter ſpricht, welche ſich ſtändig in Criminal⸗ 
ſachen und ſtändig in demſelben Colleg, in derſelben Kammer 
bewegen müſſen. „Ein Richter“, ſagt Mittelſtädt, „der mit 
der ſorgfältigſten Aufmerkſamkeit auf alle Einzelheiten und alle 
Nebenumſtände neunundneunzigmal unter hundert die Ueberzeu⸗ 
gung von der Schuld eines des Diebſtahls Angeklagten daraufhin 
gewonnen hat, daß die Perſönlichkeit nach dem Vorleben verdächtig 
und der Beſitz geſtohlenen Guts nachgewieſen war, wird das hun⸗ 
dertſte Mal unfehlbar nach der gleichen Methode verurtheilen, ohne 
für die Beſonderheiten gerade dieſes Falles noch irgendwelche Empfind⸗ 
lichkeit der Sinne zu beſitzen Wer ſich im Geringſten das 
Auge für die wirkliche Welt, wie ſie iſt, offen erhalten hat, kann 
keinen Augenblick die Wahrheit dieſes Bedenkens verkennen; jeder 
praktiſche Criminaliſt wird, wenn er ernſthafter Selbſtprüfung fähig 
iſt, die verhängnißvolle Wirkung dieſes pſychologiſchen Verhärtungs⸗ 
proceſſes an ſich ſelbſt erfahren haben. Mit der Berufung an das 
Gewiſſen der Richter und allerlei volltönenden Redensarten von 
richterlicher Würde und richterlicher Intelligenz wird die Thatſache 
nicht aus der Welt geſchafft, noch in ihrer Bedeutung abgeſchwächt.“ 
Mittelſtädt verlangt daher, „daß ſolche ſtändigen, berufsmäßigen 
Strafgerichte nicht in ſich eintrocknen durch Mangel an friſchem Blut 
und Mangel an Bewegung in den Gliedern. Dieſelben Mitglieder 
in derſelben Zuſammenſetzung dürfen nicht Jahr aus, Jahr ein in 
ausschließlicher Strafrechtsthätigkeit fortarbeiten, ein häufigerer Wechſel 
in der Compoſition, ein regerer Austauſch zwiſchen Cioil⸗ und Straf⸗ 
kammer müßte der criminellen Degeneration vorbeugen.“ 


Ganz ähnlich, vielleicht noch ſchärfer, hat ſich der verſtorbene 

ſäͤchſiſche Generalſtaatsanwalt von Schwarze ausgeſprochen, indem er 
ſchrieb: „Das Geſetz hat die Aburtheilung der Strafſachen der mitt: 
leren Ordnung den Strafkammern der Landgerichte zugewieſen. Die 
Strafkammer beſteht aus fünf richterlichen Mitgliedern, einſchließlich 
des Vorſitzenden. Dieſelbe iſt mindeſtens auf ein Jahr, in der Regel 
ſbhatſächlich auf mehrere Jahre in gleicher Zuſammenſetzung gebildet. 
Sie iſt ein in den Perſonen ſtändiges Gericht. Und hierin liegt ein 
ſchweres Gebrechen. Die Friſche in der Auffaſſung, wie in der Be⸗ 
urtheilung des Straffalles im Ganzen und in den einzelnen Thellen 
und Beziehungen derſelben iſt in hohem Grade gefährdet. 
Schärfe und Genauigkeit der Prüſung nimmt in dem gewohnheits⸗ 
mäßigen Zuſammenarbeiten derſelben Perſonen ab. Es bilden fi) 
gewiſſe Maximen und Anſichten, die zur unumſtößlichen Vorſchrift 
für alle Fälle heranwachſen; die Ständigfeit der Mitglieder erleichtert 
zwar äußerlich die Erledigung der Arbeit, ſchädigt aber die Qualität 
der Leiſtung, indem ſie den Einfluß ſolcher Maximen, die viel ver⸗ 
derblicher wirken, als dies jemals durch die geſetzlichen Beweisregeln 
geſchehen, befeſtigt und ſie unangrelfbar macht. Weiter ſchleift die 
Gewöhnung der Mitglieder an einander die Eigenart des Einzelnen 
ab; — einzelne Mitglieder gewinnen durch Intelligenz, wie durch 
Fleiß und Aufmerkſamkeit eine gewiſſe Superiorität, der die anderen 
Mitglieder, ſei es willig, ſei es unwillig, ſei es aus Bequemlichkeit, 
ei es aus Ermattung, ſich unterwerfen; — die Urthelle zeigen eine 
gewiſſe Gleichförmigkeit der Beurtheilung, die nicht aus einer ſorg⸗ 
ſamen Würdigung der Einzelfälle, ſondern aus einer ſchablonenhaften 
Generaliſtrung der Beweiſe entſpringt. Dies find beinah unvermeid⸗ 
liche, ſtets gleichmäßig wiederkehrende Erſcheinungen, deren Abwen⸗ 
dung gewiß nur ſelten erzielt werden wird, und zwar um ſo weniger, 
als ſie ihrer Erſcheinung wie ihrer Entſtehung nach oft nicht zum 
vollen Bewußtſein des Richters gelangen werden. 

„Die Stabilität des Gerichts führt zu einer Verödung der friſchen 
Arbeit; und dieſe wird noch geſteigert durch die Stabilität des Vor⸗ 
figed. Der Strafkammer ⸗ Director iſt der beſtändige Vorſitzende der 
Strafkammer, ſonach in ſtark beſchäftigten Gerichten genöthigt, ziemlich 
tagtäglich den Vorſitz zu führen, nur ausnahmswelſe kann er ſich 
vertreten laſſen. Zwar iſt es Thatſache, daß dieſe Vertretung öfters 
eintrütt, ohne daß, gegenüber der Verſicherung des Vorſitzenden, daß 
er verhindert it, eine Prüfung der (nicht angegebenen) Verhinde⸗ 
rungsurſache möglich und zuläſſig iſt. Immerhin bildet ſie aber die 
Ausnahme und kann bei Beurtheilung der Einrichtung nicht mit in 
Betracht gezogen werden. Gegenwärtig iſt die Laſt des Vorſitzes auf 
eine Perſon gelegt, welche durch die anſtrengende und aufreibende 
| Arbeit des Vorſitzes übermäßig in Anſpruch genommen und abgenutzt 
| wird, während bie beifigenden Richter, auch wenn fie vielleicht in das 
Geſchäft der Abfaſſung der Entſcheldungsgründe ſich theilen, mit einer, 
zwar ihre Aufmerkſamkeit beanſoruchenden, aber keineswegs hervor: 
ragenden Thätigkeit beſchäſtigt find. Nicht minder wird das Gewicht, 
welches an ſich dem Vorfigenden und feiner Anſicht beiwohnt, durch 
den ſtändigen Vorſitz erheblich verſtärkt und der Individualität des 
Vorſißenden ein großer Einfluß eingeräumt.“ 

In dieſen Ausführungen iſt ohne Zweifel der Krebsſchaden unſerer 
heutigen Rechtſprechung treffend gekennzeichnet. Und der preußiſche 
Juſtizminiſter iſt durch ſeine Verfügung dieſen Meinungen beigetreten. 
Es wäre nun in hohem Grade wünſchenswerth, zu erfahren, inwie⸗ 
weit die Landgerichtspräſtdenten dieſen Beſchwerden Gehör geſchenkt, 
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Achtundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs ⸗Verlag. 


will ſagen, inwieweit ſoeben bei Beginn eines neuen Geſchäftsjahres Carotiden wird die Blutzufuhr zum Gehirn plötzlich zum bei weitem 
des Gerichts ein Perſonalaustauſch zwiſchen Straf⸗ und Civilkammern größten Theil unterbrochen, durch die Oeffnung der Jugularvenen der 


ſtattgefunden hat. Der Juſtizminiſter wird ſich lebhaften Dank er⸗ 
werben, wenn er dieſe Frage ziffermäßig beantworten wollte. 


Deutſchland. 

O Berlin, 3. Januar. [Gutachten über das Schächten.] 
Seit einigen Jahren find einige Thierfchußvereine, in denen aus⸗ 
geſprochene Antiſemiten das Wort führen, auf den Einfall gekommen, 
in der rituellen Schlachtungsart, wie fie bei den gläubigen Juden 
üblich iſt, eine Thierquälerei zu finden und die Reichsgeſetzgebung um 
ein geſetzliches Verbot und ſtrenge Beſtrafung des „Schächtens“ anzu⸗ 
gehen. Es iſt nun ſehr intereſſant, zu ſehen, wie ſich zu 
der techniſchen Frage, ob die „Schächtung“ eine Thierquälerei 
enthält, die erſten Koryphäen der Wiſſenſchaft ſtellen. Es liegt uns 
eine Reihe von Gutachten über dieſe Frage vor, nach deren Er⸗ 
gebniß kein ernſter Menſch noch die angefochtene Schlachtungsart 
als Thierquälerei bezeichnen wird. Wir erwähnen die Erklärung 
des Directors der königlichen Thierarzneiſchule in Berlin, Prof. Dr. 
Gerlach, daß das Schächten „keine Thierquälerei iſt, ſondern im Gegentheil 
zur humanſten Schlachtmethode gehört, die allgemein eingeführt zu 
werden verdient.“ Ebenſo erklärt Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Gurlt 
in Berlin, „daß weder er noch die Lehrer der Thierarzneiſchule das 
Schächten der Thiere für eine Thierquälerei halten.“ Aehnliche 
überall eingehend motivirte Gutachten haben abgegeben die Profeſſoren 
Dr. Hauberer und Dr. Leiſtering an der königlichen Thierarzneiſchule 
zu Dresden, Departements⸗Thierarzt Prof. Dr. Hertwig in Berlin, 
Bouley, Generalinſpector ſämmtlicher Thierarzneiſchulen Frankreichs, 
Medicinalreferent und Hofthierarzt Lydtin in Karlsruhe, Veterinär⸗ 
arzt Probſtmeyer in München, Prof. Dr. Richter, Präſident des 
Departements der Veterinärklinik für Oſtpreußen zu Königsberg, 
Prof. Dr. Roloff in Berlin, Geheimrath Prof. Dr. R. Virchow, 
Profeſſor Dr. Du Bois⸗Reymond, die Veterinär⸗Commiſſion des 
ſächſiſchen Miniſteriums des Innern, die Profeſſoren Hannover und 
Bagge in Kopenhagen, John Gamgen, Director des Albert Veteri⸗ 
nary⸗College zu London und zahlreiche andere namhafteſte Gelehrte. 
In dem Gutachten von Virchow heißt es: „Wenn alle Beſtimmun⸗ 
gen des Rituals vollſtändig erfüllt werden, was bei der Natur der 
Handlung ſicher zu erwarten iſt, ſo wird der Zweck des Schächtens 
(unnöthige Quälerei zu vermelden und durch vollſtändige Entfernung 
des Bluts das Fleiſch für den menſchlichen Gebrauch beſſer zu machen) 
in ungleich ſicherer Weiſe erreicht, als durch irgend eine andere Art 
der Toͤdtung. Meiner Meinung nach kann daher mit irgend einem 
Schein von Recht nicht behauptet werden, daß das Schächten im 
Gegenſatze zu anderen Arten des Schlachtens eine Thierquälerei dar⸗ 
ſtell..“ Du Bois⸗Reymond macht als Phyſiologe darauf auf⸗ 
merkſam, „daß die Zuckungen des verblutenden Thieres, welche Laien 
wie verzweifelte Aeußerungen von Angſt und Schmerz erſcheinen, ver⸗ 
muthlich gerade das Zeichen des geſchwundenen Bewußtſeins ſind.“ 
Verſchiedentlich wurde auch in Thierſchutzvereinen die Forderung auf⸗ 
geſtellt, ob nicht geſetzlich wenigſtens die Einführung des Gehirn⸗ 
ſchlages oder Genickſtiches nach dem „Schächten“ erfolgen ſolle. Auch 
über dieſe Frage iſt neuerdings eine Reihe von Gutachten erfolgt, 
welche durchweg verneinend ausgefallen ſind; in dieſem Sinne haben 
ſich ausgeſprochen Prof. Ellenberger in Dresden, Prof. Polomski in 
Wien, Oberſtabsarzt Dr. Hartwig vom Centralviehhof in Berlin, Prof. 


Kiel, Prof. Preye in Jena, Director Eckhard, in Gießen, Prof. 
Grützner in Tübingen, Prof. Hermann in Königsberg, die Directoren 
Aubert in Roſtock, Bernſtein in Halle, Dubois⸗Reymond, Hoppe: 
Styler in Straßburg und viele andere. Wir laſſen hier die Gut⸗ 
achten von Dubois⸗Reymond und Heidenhain folgen. 
Medicinalrath Profeſſor Dr. Dubois Reymond, Director des 
phyſiologiſchen Inſtituts der Univerſität Berlin, ſagt am 5. December 
1886: „Ich habe mich ſchon bei anderer Gelegenheit dahin geäußert, 
daß meiner Ueberzeugung nach das Thier nach Eröffnung der großen 
Halsgefäße durch einen ausgiebigen Schnitt nur außerordentlich kurze 
Zeit leidet. In Folge der plotzlich eintretenden gewaltigen Anämie 
des Gehirns (wenn auch dieſem noch durch die Aae. vertebrales 
etwas Blut zugeführt wird) muß nach allen unſeren Erfahrungen faſt 
augenblicklich Ohnmacht und Bewußtloſigkeit eintreten. Unzweifelhaft 
iſt dies der Fall, ſobald das Thier in Folge der Verblutung in die 
ſogenannten epileptoiden Zuckungen verfällt, da Bewußtloſigkeit fo: 
gar der weſentliche zuletzt übrig bleibende Theil des als Epilepſie be⸗ 
zeichneten Symptomencomplexes if. Daß man dem Thiere 
Qualen erſparen, die Zeit bis zum Schwinden des Bewußt⸗ 
ſeins abkürzen könne durch eine Gehirnerſchütterung oder 
durch einen Stich in das Nackenmark, halte ich umſomehr 
für zweifelhaft, als, ſoviel ich urtheilen kann, ohne dem Schächten 
beigewohnt zu haben, zum Anbringen eines betäubenden Schlages 
oder zur Ausführung des Genickſtiches eine ziemlich umſtändliche Lage⸗ 
veränderung und erneute Fixlrung des Thieres erforderlich fein dürfte. 
Was die zweite Frage betrifft, ſo läßt ſich behaupten, daß durch den 
Genickſtich die Qualität des Fleiſches inſofern eher verſchlech⸗ 
tert werden würde, als in Folge der epileptoiden Zuckungen das Fleiſch 
mürber ſein wird, welche Zuckungen, da ſie nach Kußmaul's und 
Tenner's berühmter Arbeit, vom Mittelhirn ausgehen, nach dem 
Genickſtich nicht mehr ſtattfinden können. Wie ſich dies nach einer 
betäubenden Gehirnerſchütterung verhalte, iſt mir nicht bekannt, im 
Großen und Ganzen läßt ſich aber behaupten, daß dieſe verſchiedenen 
Verfahrungsarten keinen in Betracht kommenden Einfluß auf die 
Genießbarkeit des Fleiſches nach gelöſter Todtenſtarre, wie man das⸗ 
ſelbe zu eſſen pflegt, ausüben werden.“ Das von Profeſſor 
Dr. Heidenhain, Geheimen Medieinalrath und Director des phy⸗ 
fiologiihen Inſtituts der Breslauer Univerjität, unter dem 5. Dechr. 
1886 abgegebene Gutachten lautet: „Die Frage: Liegt eine Veranlaſſung 
vor, nach Vollzug des Halsſchnitts beim „Schächten“ durch irgend 
einen weiteren Act die angeblich andauernde Schmerzempfindung des 
Thieres zu vermindern? Dieſe Frage muß ich entſchieden mit „Nein“ 
beantworten. Denn der mit einem ſcharfen Meſſer geführte Hals⸗ 
ſchnitt öffnet gleichzeitig die Kopfſchlagadern (arteriae carotides) 
und die Droſſelvenen (venae jugulares). Durch die Oeffnung der 
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Blutabfluß aus dem Gehirn weſentlich befördert. Beide Umſtände 
vereinigen ſich, das Gehirn ſehr ſchnell in den Zuſtand einer ſolchen 
Blutleere zu verſetzen, daß Verluſt des Bewußtſeins eintritt. Der 
Zeitraum, während deſſen nach geſchehenem Halsſchnitt das Thier 
noch Schmerz empfindet, kann ſich nur nach Secunden bemeſſen und 
durch den Genickſtich nicht merklich verkürzt werden. Der Genickſtich 
würde allerdings bewirken, daß die am Körper bei der Verblutung 
auftretenden krampfhaften Bewegungen plötzlich gehemmt würden. 
Aber dieſe Bewegungen ſind nicht Ausdruck von Empfindungen, 
denn das Empfindungsvermögen erliſcht notoriſch mit dem Ein⸗ 


tritt der Hirnanämie. — Der Laie iſt ſehr geneigt, jede an 
irgend einem Theile des Thierkörpers auftretende Bewegung 
als Folge einer Empfindung anzuſehen. Oft genug habe ich, 


wenn ich an den abgeſchnittenen Beinen todter Froͤſche durch 
elektriſche Ströme Bewegungen hervorrief, bei Zuſchauern die Anſicht 
ausſprechen hören, das Bein müſſe noch empfindlich ſein. Wie hier 
die Bewegung nur Folge des elektriſchen Reizes, ſo iſt ſie beim ver⸗ 
blutenden Thiere nur Folge einer durch die Anämie bedingten 
chemiſchen Reizung der im verlängerten Marke liegenden motoriſchen 
Centra. Dieſe Verblutungszuckungen treten auch dann noch ein, 
wenn die Halbkugeln des großen Gehirns, die Organe des Bewußt⸗ 
ſeins entfernt ſind, zum Beweiſe, daß die Anämie⸗Krämpfe mit be⸗ 
wußter Empfindung nichts zu ſchaffen haben. Es iſt überflüſſig, die⸗ 
ſelben durch den Genickſtich unterdrücken zu wollen; der Schmerz, 
welchen man dadurch aufheben will, iſt in Wirklichkeit gar nicht vor⸗ 
handen.“ — Angeſichts aller dieſer Gutachten haben die Petitionen 
der Thierſchutzbereine keinerlei Ausſicht auf Erfolg, ganz abgeſehen 
von der Thatſache, daß Fürſt Bismarck perſönlich denſelben jede Be⸗ 
rechtigung abgeſprochen. 

[Ueber das Galadiner beim Kaiſer!] bringt das „Otſch. 
Tgbl.“ folgenden Bericht: 
Das Galadiner, welches geſtern im runden Marmorſaale des König⸗ 
lichen Palais ſtattfand, trug einen ausſchließlich militäriſchen Charakter. 
Zum Erfreuen wohl und munter ſahen Beide Majeſtäten aus; die Ans 
ſtrengungen der ſtundenlangen Gratulationscour vom 1. Januar waren 
glücklich überwunden. Der Kaiſer trug die Uniform des 1. Garde⸗Regi⸗ 
ments z. F., die auch der Kronprinz angelegt hatte; beide erſchienen ohne 
Ordensband und nur mit preußiſchen Orden. Die Kaiſerin hatte eine 
weiße Atlasrobe mit eingewirkten goldenen Ranken gewählt, dazu weiße 
und rothe Federn im Haar, durch das ſich ein Diamant⸗Diadem zog. Das 
erlauchte Paar ſaß zwiſchen dem Prinzen Wilhelm zur Rechten und dem 
Fürſten Leopold von Hohenzollern zur Linken; erſterer trug die Uniform 
der Gardehuſaren, letzterer die des 40. Infanterieregiments, deſſen Chef 
er iſt. Den Platz gegenüber dem Kaiſer hatte der Kronprinz inne mit dem 
Prinzen Albrecht zur Rechten und dem General⸗Feldmarſchall Grafen 
von Moltke zur Linken. Es folgten nach beiden Seiten die commandiren⸗ 
den Generale der deutſchen Armee, wie ſie am 1. Januar dem Kaiſer 
gegenübergeſtanden hatten. In ihren Reihen fehlte nur der Prinz Georg 
von Sachſen, der bereits am Neujahrstag Mittag nach Dresden zurückgekehrt 
war. Ihnen reihten ſich die übrigen Generale, die Generallieutenants — 
unter ihnen der Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff —, die General⸗ 
Majors und die Oberſten an, die der Jof: und über das Jubiläum 
einzeln aufgeführt hat. Neben dem Oberhof⸗ und Hausmarſchall Grafen 
Perponcher und dem Kammerherrn Freiherrn von Reyſchach nahmen vom 
Hofſtaate der Kaiſerin die Oberhofmeiſterin Gräfin Perponcher, die Palaſt⸗ 
damen Gräfin Hacke und Gräſin Oriolla und einige Hofdamen theil. 
Endlich noch die General⸗Adjutanten, die Generale à la suite und die 
Flügeladjutanten des Kaiſers. Am Ende des Diners, als das Menu ab⸗ 
jofviıt war, erhob ſich Se. Majeſtät der Kaiſer und dankte mit volltönen⸗ 
der, kräftiger Stimme den verſammelten Herren für ihr Erſcheinen, ge⸗ 
dachte der Armee, der immer ihr Gehorſam, ihre Mannszucht und ihre 
Tapferkeit erhalten bleiben möge, und ſchloß mit den Worten: „Die Armee 
lebe hoch, hoch und nochmals hoch!“ Dieſer Aufforderung entſprach ein 
dreimaliges, begeiſtertes Hoch, das den Feſtraum durchbrauſte. Ohne noch 
einmal Platz zu nehmen, begaben ſich die Majeſtäten mit ihren Gäſten 
nach den vorderen Gemächern, wo der Kaffee eingenommen wurde. 
[Der Verkehr mit Kunſtbutter.] Im Anſchluß an den Geſetz⸗ 
entwurf, betr. den Verkehr mit Kunfibutter, hat der Reichskanzler dem 
Reichstage nunmehr ausführliche techniſche Erläuterungen zu der Vor⸗ 
lage zugehen laſſen. Dieſelben geben zunächſt eine hiſtoriſche Skizze der 
Kunftbutterfabrtfation und wenden ſich dann zu der Erörterung der ſani⸗ 
tären Beurtheilung der Kunſtbutter. Das Ergebniß dieſer Erörterung 
wird in der Denkſchrift in folgender Weiſe zuſammengefaßt: 1) Die aus 
dem Felt geſunder Thiere dargeſtellte Kunſtbutter giebt, abgeſehen von 
einer vielleicht etwas geringeren Verdaulichkeit im Vergleich zur Milch⸗ 
butter, im Allgemeinen keine Veranlaſſung zu der Annahme, daß ſie auf 
die menſchliche Geſundheit nachtheilig einwirken könne. 2) Es beſteht der 
Verdacht, daß ein Theil der im Handel vorkommenden Kunſthutter aus 
ſolchen Materialien und nach ſolchen Fabrikgtionsweiſen dargeſtellt wird, 
welche die Gefahr einer Uebertragung von Ktankheiten, mögen dieſelben 
durch pflanzliche Krankheitserreger oder durch thieriſche Paraſiten erzeu 1 
fein, auf den Menſchen mit Sicherheit nicht ausſchließen. 3) Es beſteht {| 
der Verdacht, daß ein Theil der Kunſtbutter aus ekelerregenden Materſalien 
dargeſtellt wird. — Es iſt hiernach auch dieſſeits zu 19 10 felt daß der 
Verkehr mit Kunſtbutter geregelt wird; allein das Material reicht für jetzt 5 i 
nicht aus, um daraufhin ausſchließlich vom ſanitären Standpunkt aus 
einſchneidende Anordnungen genereller Art zu treffen. Die aus wirth⸗ 
ſchaftlichen Gründen vorgeſchlagene 1 der Verkaufsſtellen von 
Kunſtbutter und der letzteren Waare ſelbſt dürfte zur Zeit auch den Rück⸗ Brit 
ſichten auf die öffentliche Gefundheitspflege im Allgemeinen ausreichend 
Rechnung tragen. Denn es würde dadurch Jedermann ermöglicht enn 
zwiſchen den äußerlich oft nicht unterſcheidbaren Waarengattungen uu 
wählen, mithin die Kanſtbutter nicht zu ſolchen Zwecken zu verwenden, bei 
welchen jede Gefahr einer vielleicht auch noch ſo geringen Geſundheit⸗ 
schädigung zu vermeiden iſt. — Der übrige Theil der Denkſchrift be 
ſchäftigt ſich mit den Mitteln zur Unterſcheidung zwiſchen Kunftbutter und 
Milchbutter, und zwar zunächſt mit den phyſikaliſchen Unterſuchungs⸗ 
methoden: 1) Beſtimmung des Schmelz⸗ und Erſtarrung punktes, 
2) Mitroſtopiſche Unterſuchung, 3) Beſtimmung des ſpeciſiſchen Gewichts, 8 
4) Prüfung mit dem Refractometer; ferner mit den chemiſchen Unter⸗ 2 
ſuchungsmethoden: 1) qualitative und 2) qttantitative. Das Geſundheits⸗ 
amt hat die der Fachliteratur entnommenen Angaben über die Unter⸗ 
ſcheidung der Milchbutter und der Kunſtbutter genau geprüft und ge⸗ 
funden, daß in dem Reichert⸗Meißl'ſchen Verfahren in der non der Freien 
Vereinigung baicriſcher Vertreter der angewandten Chemie angenommenen 
Faſſung eine brauchbare Methode, und zwar auch in ſolchen Fällen ger 
funden iſt, in denen die Kunſtbutter aus Gemiſchen von Oleodmargarin 
und Pflanzenfetten beſteht. Freilich kann das Verfahren nur von einem 
geſchickten Chemiker im Laboratorium ausgeführt werden, und es ejgnet 
ſich weder für die Controle an der Grenze durch Zollbeamte, noch flir die⸗ 
jenige des Marktverkehrs. 

* Berlin, 4. Januar. [Berliner Neuigkeiten.] Der Hofbuch⸗ 
händler Alexander Duncker und die Verlagsfirma Gebrüder Pätel 
feierten in den letzten Tagen das 50jährige Jubiläum des Beſtandes ihrer | 
Verlagsanſtalten. 2 2 1 
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or in den durch mächtige e abgeſonderten Bezirk des 

Per bre Dieſes muß wohl durch irgend eine Urſache gereizt 
obrden fein, genug, es ſtürzte plötzlich über den Hilfswärter her, faßte 
Ihn mit den mächtigen Zähnen am Halſe, biß ihm die große Halsſchlagader 

durch und zerquetſchte ihm en fi Rippen. Sterbend brach der Beamte 
ujammen, und zwar vor den Augen — ſeines Bruders, welcher den 
ienſt eines erſten Wärters im Elephantenhuuſe verſieht. Nur mit vieler 

Mühe gelang es, den Verunglückten vor weiteren Angriffen der wüthenden 

Beſtie zu ſchützen und ihn aus dem Zwinger hinauszuſchaffen. Noch bei 

vollem Bewußtſein ſprach der Arme die Worte: „Bruder, ich fühle, daß 

ſterhe.“ Wenige Minuten trat in Folge der ſtarken Blutung der Tod 
ein. Wenige Monate vorher wäre ein Wärter Brauer, der ein Bruder 
der beiden Vorgenannten iſt und ebenfalls im Zoologiſchen Garten 
den Poſten eines Wärters bekleidet, in ähnlicher Weiſe beinahe 
ein Opfer ſeines Berufes geworden. Einer der Büffel, welchem 
er 5 7 vorzuwerfen hatte, machte eine Attaque auf ihn, faßte 
ihn mit den Hörnern am Genick und 1 ihn empor, ſo 
daß es als ein Wunder zu betrachten iſt, daß der Wärter mit 
einer verhältnißmäßig leichten Verletzung davonkam. Nichts deſtoweniger 
feſſelte ihn 2 gegen vier Wochen ans Krankenlager, und auch jetzt 

noch leidet der Getroffene an einem ſteifen Halſe. Dieſe an ückfälle rufen 

die Erinnerung an einige ähnliche wach, welche innerhalb der letzten vier 
Jahre im Zoologiſchen Garten vorgefallen ſind. Vor etwa anderthalb 
Jahren wurde ein Wärter von einem der Büffel derart zugerichtet, daß 
er todt auf dem Platze blieb. Und vor etwa drei Jahren umfaßte der 
ſonſt für gutmüthig gchatdene indiſche Elephant, ein wahrer Rieſe, ſeinen 
Wärter mit dem Rüſſel um den Leib und ſchleuderte ihn wie ſpielend 
verſchiedene Male gegen die Mauer ſeines Zwingers, daß dem Unglück⸗ 
lichen alle Rippen krachten und er todt zu Boden ſank. Ob der Elephant 
gereizt worden war, blieb auch in dieſem Falle unaufgeklärt. Jedenfalls 
vollzog ſich der ganze Vorgang urplötzlich und mit überraſchender Schnellig⸗ 
keit. Man ſieht, ſolchen Beſtien iſt, wenn ſie auch noch ſo zahm und dem 
Wärter noch ſo zugethan erſcheinen, nie zu trauen; wie ein Blitz bricht 
die alte Wildheit hervor und richtet ſich dann gegen denjenigen, den das 
Thier als ſeinen Kerkermeiſter betrachtet. 

1 Virchow, welche den Siegern bei der Naturforſcher⸗Regatta 
die heiß errungenen Siegespreiſe überreichte, fand als Erinnerung an den 
Tag unter dem Chriſtbaum ein ihr vom Berliner Nachtelub gewidmetes 
goldenes Kreuz mit bezüglicher Inſchrift vor. Daſſelbe ſchmückt der ſchwarz⸗ 
weiß⸗rothe Clubſtänder in Emaille. 

— Am Sonntag Abend iſt die Gattin des Kaufmanns Lehmann in 
der Kirche plötzlich geſtorben. Sie hatte den Abendgottesdienſt in der 
Nazareth⸗Kirche beſucht, und während deſſelben wurde ſie plötzlich vom 
Schlage getroffen. Mit den an eine en 8 Worten: „Ach 
Gott, wie wird mir!“ ſank ſie zur Seite. wurde ſie in die 
Sakriſtei getragen, noch durch einen Trunk bend ablamein geſtärkt, und 
ſanft ging ſie hinüber in ein beſſeres Daſein. Ein liebender Gatte und 
die einer glücklichen Ehe entſproſſenen drei unmündigen Knaben beweinen 
die Dahingeſchiedene, die noch in den dreißiger Jahren ſtand und ſich bis 
dahin eines kräftigen Wohlſeins erfreute. 

Stettin, 3. Januar. [Chineſiſche Schiffstaufe.] Auf den 
Bien en Schiffswerften des „Vulkan“ wurde heute Mittag kurz nach 

2 libr eines der beiden F chineſiſchen Panzer ⸗Gürtelſchiffe 
5 — Stapel gelaſſen. Taufe war der chineſiſche Geſandte Hſü⸗Ching⸗ 
Cheng, welcher geſtern 2 end von Paris nach Berlin zurückgekehrt war, 
heute Vormittag in Begleitung des Dolmetſch⸗Secretärs Dr. Kreyer, und 
der Herren von der chineſiſchen Geſandtſchaft eingetroffen. Eines der 
Bureaus des „Vulkans“ war, wie die „Poſt“ berichtet, zum Betſaal her⸗ 
gerichtet, in welchen ſich der Geſandte und ſeine chineſiſchen Begleiter bald 
nach ihrer Ankunft verfügten. Der Altar wurde durch einen Tiſch dar⸗ 
geſtellt, auf welchem Fleiſch, Früchte, zwei brennende Lichter ſtanden und 
von welchem Weihrauch aufſtieg. An der Nordwand hing mit großen 
chineſiſchen Lettern der Name der „heiligen Mutter des Himmels“, wie 
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as Knie, jedesmal die Erde mit der Stirn berührend. Nach wenigen 

Minuten war der religiöſe Act vurüber, worauf ſich der Geſandte und die 
übrigen Anweſenden auf die Bühne verfügten, welche vor dem Panzer⸗ 
E errichtet worden war. ier hielt der Geſandte, zu dem neuen 
Schiffspanzer gewendet, in chineſiſcher Sprache die Taufrede und gab dem 
Schiffe den Namen King =» Auen. Es folgte die Champagnertaufe, doch 
nicht durch Zerſchellen der Champagnerflaſche am Bug des Schiffes, was 
nach chineſiſcher Deutung Unglück bedeutete; der Champagner ergießt ſich 
vielmehr aus einer über dem Schiffsbug hängenden Schale durch plötz⸗ 
liches Umkippen auf den Bug, welchen entlang er hinunterläuft und die 
Erde benetzt. Es kann dies gewiſſermaßen als ein dem Gott des 
„trockenen Landes“ dargebrachtes Trankopfer zum Danke dafür gedeutet 
werden, daß das Schiff zu Lande ſo weit gediehen iſt. Darauf erfolgte 
der Stapellauf. 


Deſterreich⸗ Ungarn. 


Wien, 3. Jan. [Eine Reihe aufregender Ereigniſſe] waren 
am geſtrigen Tage in Wien zu verzeichnen. Die Volksſängerin Loiſſett 
(Hermine Guſchelbauer) wurde von ihrem Collegen, dem Volksſänger 
Anton Sailer, meuchlings ermordet. Sailer hatte die Sängerin mit 
Liebesanträgen verfolgt und wurde in Folge deſſen von Herrn Böhm, dem 
Director der Geſellſchaft, entlaſſen. Geſtern Abend war Hermine Guſchel⸗ 
bauer vielſeitig beſchäftigt. Zunächſt ſang ſie im Eröffnungschor mit, 
dann brachte ſie als Solonummer ein Puppenlied zum Vorkrag, ſpäter 
trat ſie in Geſellſchaft der Liederſängerin Anna Grün im Kindercoſtüm 
auf und zuletzt wirkte ſie zum Schluſſ der Vorſtellung in einer Comdͤdie, 
betitelt: „Am Sylveſterabend“, mit. Um 12 Uhr Nachts waren die Pro⸗ 
ductionen zu Ende, die Mitglieder der Geſellſchaft begaben ſich in das 
Extrazimmer, woſelbſt ſie, wie gewöhnlich, nach beendeter Arbeit nacht⸗ 
mahlten. Herr Böhm mit Hermine Guſchelbauer, Anna Grün und dem 
Clavierſpieler Schleſinger festen ſich am Tiſche rechts nieder, während E 
Sailer allein ſich an einem gegenüberſtehenden Tiſche niederließ. Nach 
halb 1 Uhr Nachts erhob ſich die Geſellſchaft, um ſich nach Hauſe zu be⸗ 
geben. Herr Böhm, der in der Joſefſtadt wohnt, lud die beiden Mädchen, 
die gleichfalls in demſelben Bezirke zu Hauſe ſind, ein, in ſeinem vor der 
erwähnten Reſtauration harrenden Wagen Platz zu nehmen. Aus Rückſicht 
für das ältere Mitglied der Geſellſchaft — Frl. Anna Grün — wollte Hermine 
Guſchelbauer nicht im Innern des Coupés ſitzen, ſondern N die Fahrt 
auf dem Bocke neben dem Kutſcher zurücklegen zu wollen. Erſt nach 
langer Widerrede mußte Herr Böhm nachgeben, und während er nun 
mit Fräulein Anna Grün in das Innere des Wagens ſtieg, wollte Hermine 
Guſchelbauer, vom Clavierſpieler Schleſinger unterſtützt, den Bock er⸗ 
klimmen. In dieſem Momente trat Im Sailer, welcher ſich bis dahin 
in einer Diſtanz von ungefähr fünf Schritten ferngehalten, an den Wagen 
heran und mit den Worten „Du liebſt mich alſo nicht“ näherte er ſich der 
ahnungsloſen Hermine und ſtieß derſelben ein ſcharfgeſchliffenes Meſſer in 
die rechte Seite des Rückens. Da der Stoß mit großer Wucht geführt 
war, ging die Klinge dem Mädchen durch den Körper und die Spitze kam 
an der linken Seite der Bruſt wieder zum Vorſchein. Mit dem Rufe: 
„Ich bin geſtochen!“ brach das Mädchen todt zuſammen. Sailer wurde 
auf das Polizei⸗Commiſſariat in Sechshaus gebracht und dort einem Ver⸗ 
höre unterzogen. Er legte ein Geſtändniß der That ab und gab Eiferſucht 
als Motiv an. In einem Hotel Garni in der Peſtalozz opigaſſe miethete 
am 3. v. M. eine junge Dame ein 1 im vierten Stocke gelegenes 
Zimmer. Die Dame, welche ſich als Louiſe V ogelmann ( Schau⸗ 
ſpielerin, 25 Jahre alt, polizeilich gemeldet hatte, war den letzten Sommer 
über in Baden zum Curaufenthalt geweſen. Sie ſuchte an einem hieſigen 
Theater ein Engagement, doch waren die Schritte, die ſie bisher nach 
dieſer Richtung unternommen hatte, erfolglos geblieben. Seit ſie im 
„Hotel Garni“ in der Peſtalozzigaſſe wohnte, empfing ſie mehrmals in der 
Woche den Beſuch des bei der Wiener Poſtdirection angeſtellten Poſt⸗ 
aſſiſtenten Karl Exner, eines Mannes von 29 Jahren. Herr Exner, 
Sohn eines achtbaren Wiener Bungerg, lebte in geordneten Verhältniſſen. 
Geſtern Nachmittags hat Karl Exner ſeiner Geliebten aus einem ſechs⸗ 
läufigen Revolver eine Kugel oberhalb des rechten Auges in den Kopf 
gejagt und dann gegen ſich ſelbſt zwei Schüſſe, einen in die rechte Schläfen⸗ 
gegend, den zweiten in die linke Seite der Bruſt, abgegeben. Der junge 
Mann war auf der Stelle todt geblieben, Louiſe Vogelmann iſt erſt 
nach Verlauf einer halben Stunde an den Folgen der Verletzung ge⸗ 
ftorben. Aus Aeußerungen, welche die Schauſpielerin im Laufe des 
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welche geſtern Abends um 10 Uhr die Brigittabrücke überſetzen wollten, 
. oberhalb dieſer Brücke einen Mann und eine Frauensperſon, die 
8 iemlich lebhaftem Geſpräche am Donau⸗Ufer ſtanden und dann eiligen 

Schrittes die Ae ee hinabliefen. Wie auf Commando ſtürzte ſich dann 
das Paar, welches ſich die Hände gereicht hatte, in die Donau. Die Un⸗ 
glücklichen wurden eine Strecke weit von den Wellen fortgetrieben, ver⸗ 
ſchwanden aber dann, noch ehe es möglich geworden war, Rettungsverſuche 
Ait deinen in den Wellen. Wer die Selbſtmörder waren, iſt bisher 
n ekannt 


Budapeſt, 1. Jan. [Neujahrs⸗Empfänge.] Die Mitglieder 
der liberalen Partei des Reichstages, die in der Hauptſtadt anweſenden 
Mitglieder des Oberhauſes und zahlreiche Obergeſpäne verſammelten 
ſich um 10 Uhr Vormittags in den Clublocalitäten der liberalen 
Partei. Zunächſt wurde auf Antrag des Grafen Ludwig Tisza ein⸗ 
hellig beſchloſſen, den aus Geſundheitsrückſichten ferne weilenden 
Partel⸗Präſidenten Guſtav Vizſolyi telegraphiſch zu beglückwünſchen. 
Hierauf begab ſich die Verſammlung in das Palais des Miniſter⸗ 
Präſidenten, wo ſie im Empfangsſaale im Halbkreiſe Aufſtellung 
nahm. Bald darauf erſchien der Minifter:Präfident in Begleitung 
ſeiner Miniſter⸗Collegen, die ihn ſchon früher beglückwünſcht hatten, 
worauf der Redner der Partei, Anton Zichy, vortrat und an den 
Minifter-Präfidenten eine Begrüßungsanſprache richtete, in welcher er 
zuvörderſt das unerſchütterliche Vertrauen der Partei in die Führer⸗ 
ſchaft Tisza's ausdrückte und ſodann betonte, daß, wenn kritiſche 
Zeiten eintreten würden, Alle wie Ein Mann auf dem Kampf⸗ 
platze erſcheinen (lebhafte Zuſtimmung) und durch die vollkommene 

Entfaltung aller Kräfte vor aller Welt beweiſen werden, daß Ungarn 
nicht nur war, ſondern auch ſein wird. 

„Wir Alle,“ ſagte Redner, „haben uns jederzeit vom Peſſimismus fern⸗ 
aka weil wir immerdar vertrauensvoll zu dir emporblickten, weil wir 

eruhigt darüber ſind, daß, wie du vor zehn Jahren das ſichere Band, 
welches die Vergangenheit mit der Gegenwart verbindet, gefunden, ſo auch 
jenes Band deinen Händen nicht entſchlüpfen 1 welches die Gegen⸗ 
wart an die Zukunft je inniger verknüpfen möge.“ Schließlich * 
Redner, die geſammte ae werde dem Miniſterpräſidenten, den auch der 
conſtitutionellſte und beliebteſte König würdig findet, fo lange an der 
Spitze der Staatsgeſchäfte zu ſehen, immerdar ihr Vertſrauen bewahren. 

Nachdem ſich die Eljenrufe, in welche die Verſammlung auf dieſe 
Worte ausbrach, gelegt hatten, erwiderte Miniſterpräſident Tis za: 

„Geehrte Freunde! Auch wenn ich nicht ſo tief nde wäre, als ich 
es bin, wäre ich doch nicht fähig, auf die glänzende Anſprache meines 
geehrten Freundes in gleich glänzenden Worten zu erwidern. Empfanget 
vor Allem meinen aus dem reinſten Herzen kommenden Dank für euer 
Erſcheinen und die zum Ausdrucke gebrachten guten Wünſche. Und nun, 
einigermaßen zu den von meinem geehrten Freunde erwähnten Gegen⸗ 
ſtänden übergehend, möchte ich vor Allem bemerken, daß das, was vor 
zehn, 5 zwölf Jahren geſchah, nicht das Werk eines Einzelnen oder 
einzelner Männer, ſondern das Werk der in dem Herzen eines jeden Un⸗ 

arn lebenden Vaterlandsliebe war (Beifall), und wenn ich an der Mani⸗ 
ſe eſtirung derſelben theilnehmen konnte, ſo nenne ich das trotz der großen 
und ſchweren Verantwortlichkeit, welche für mich hieraus entſproß, meinen 
Stolz. (Lebhafte Eljenrufe.) Aber es iſt auch bekannt — und es ſind 
noch Viele hier, die damals bereits zuſammenwirkten — daß ich mich zu 
jener Zeit nur ſchwer zu entſchließen vermochte, und ich that es auch erſt 
dann, als außer dem im Intereſſe der Vereinigung der beiden großen 
Parteien bereits ſeit einigen Jahren laut gewordenen Wunſche meiner 
politiſchen Freunde auch ein Theil meiner Gegner die Sache fo- 
hinſtellten, daß das Zuſtandekommen derſelben nur davon ab⸗ 
hängig ſei, daß ich mich der Mitwirkung nicht entziehe. Es thut 
mir wohl, dies hier ausſprechen zu können, wo, wie ich weiß, ſich noch 
Viele deſſen erinnern, und ich füge gleichzeitig hinzu, daß, wenn einmal 
die Zeit käme, daß eine neuere Vereini gung mein Scheiden erwünſcht 
machte, ich Bine 1 85 viel leichter erfüllen werde, als jene, die ich vor 
zwölf Jahren erf (Rufe: Nie! Nie!) Das neue Jahr iſt uns ſtets 
ein Räthſel und 55 natürlich noch räthſelhafter auf, wenn, wie auch unſer 
— Fremd lagte. ſich au brientaliſch ENGEN ‚seigen. 


Shöpfungsverfude, 
Von M. Wilhelm Meyer. 


Wenn ich einen zoologiſchen Garten, ein Aquarium oder ein 
Naturalien Cabinet durchwandere und alle die wunderlichen Geſtalten 
wieder einmal vor mir Revue paſſiren laſſe, welche die unerſchöpfliche 
unbezähmbaren 
Dichterlaune geſchaffen zu haben ſcheint, ſo überkommt mich immer 
wieder die Erinnerung an einen Gedanken, der, als ich noch ein 
Knabe war, einſtmals dem unmündigen Köpfchen entſprang und mir 
dann lange Zeit keine Ruhe ließ. Sah ich im Naturalien⸗Cabinet 
die verſchiedenen Spielarten der Thierformen, dicht neben einander 
geſtellt, alle nur wenig von einander verſchieden, den einen Vogel 
mit einem langen Schwanz und kurzem Schnabel, den andern mit 
einem langen Schnabel und kurzem Schwanze, hier ein fiſchartiges 
Thier mit Floſſen, das in einem Falle einen Hundekopf, im andern 
den eines Bären oder Löwen trägt, dort ein Säugethier, das einen 
Vogelſchnabel hat, in einem andern Käfige oder Schranke Schlangen⸗ 
thiere, die gar keine Beine haben und ſich dennoch auf beinahe un⸗ 
begreifliche Weiſe mit eleganter Geſchmeidigkeit ſchnell bewegen, neben 
andern Mitgefhöpfen leben, die ihrerſeits etwa wie die Schnecken 
nur einen Fuß, wie wir zwei, die übrigen Säugethiere vier oder die 
diverſen Inſecten ſechs bis tauſend Füße haben, dann dort wieder 
krebsartige, häßliche Geſchöpfe, bei denen der bloße Anblick beim 
beſten Willen nicht darüber entſcheiden kann, wo das Kopf: und wo 
das Schwanz⸗Ende iſt, und hier wieder ein Thier, das nur aus 
einem Kopfſtück zu beſtehen ſcheint, welches uns fratzenhaft angrinſt, 
Fiſche, die zwiſchen einer Preſſe flachgedrückt zu ſein ſcheinen, ſo daß 
fie mit ihrem ſchiefen Maule und ihrem unordentlich auf der Seite 
ſitzenden großen Augen wie ganz abnorme Mißgeburten ausſehen 
und dennoch eine ganz reguläre Form bilden, in welcher die Natur 
Millionen lebendiger Weſen ausprägt, ſah ich damals all' dieſe Ge⸗ 
ſchöͤpfe der Natur, von der häßlichſten bis zur fchönften, von der 
niedrigſten bis zur edelſten Organiſation in ihren charakteriſtiſchen 
Repräſentanten vor mir, fo konnte ich, trotz der treureligiöſen Ge⸗ 
ſinnung, welche mir meine guten Eltern eingeimpft hatten, mich der 
ketzeriſchen Ueberzeugung nicht erwehren, der liebe Gott müſſe damals, 
als er die erſten Modelle zu dieſen Geſchöpfen herausgab, noch durch⸗ 
aus nicht recht klar gewußt haben, wie er die betreffenden Thiere 
eigentlich am beſten zu Stande bringen könne, und dies erſt durch 
tauſendfältige vergebliche Verſuche erfahrungsmäßig herausgefunden 
haben, ganz fo, wie es auch unſere unermüdlich überall umhertaſten⸗ 
den Erfinder machen. 

Ich dachte mir beiſpielsweiſe, der liebe Gott habe zuerſt die 
Würmer gemacht, und wie er geſehen habe, daß die armen Thiere ſo 
nackt allen Unbilden der Witterung und den Angriffen ihrer Feinde 
ausgeſetzt waren, da baute er ihnen ein kleines Haus aus Kalk um 
den Leib; Kalk war ja überall in den Geſteinen vorhanden und alſo 
ſehr billig zu haben. Die Würmer wurden nun Schnecken. Aber 
als ſie das Haus hatten, kamen die Sorgen dazu. Es laſtete ihnen 
gar ſchwer auf dem Rücken, und der liebe Gott war nun gezwungen, 
ihnen einen Fuß zu machen, damit ſie ſich überhaupt nur von der 
Stelle bewegen konnten. Doch die Sache ging ſelbſt mit dieſem Fuße 
nur äußerſt langſam, und wir wiſſen, daß die Schnecken, die doch zu 
den erſten Geſchöpfen gehörten, welche den Erdball bevölkerten, noch 
bis heute das Laufen nicht gelernt haben. Viele Würmer u 


deshalb mit 2 Vergnügen darauf, in den höheren Stand der Schnecken 
befördert zu werden, und blieben bis heute ohne Haus und ohne den 
inneren Halt eines Knochengerüſtes. 

Der liebe Gott grübelte nun weiter darüber nach, wie er dem 
neuen Uebelſtande Abhilfe ſchaffen könne, da ſeine neueſte Erfindung 
des Schneckenhauſes offenbar nicht allen gewünſchten Anforderungen 
entſprach. Um die armen Thiere weniger zu beſchweren, ſuchte er die 
Kalkſchale dünner und immer dünner zu machen; dabei mußte es 
natürlich geſchehen, daß das Thier, welches ſich darin bewegen wollte, 
dieſe Schale an einzelnen Stellen zerbrach, und zwar gerade an jenen 
Stellen, wo es ſich in Folge ſeines Baues und ſeiner Gewohnheiten 
am meiſten zu bewegen pflegte. Das Thier bekam alſo Abtheilungen, 
welche mit einer dünnen Kalkkruſte einzeln bepanzert waren. Da ſich 
der eine Fuß der Schnecken leidlich gut bewährt hatte, wurde dieſem 
neu erfundenen Thiere gleich eine Anzahl davon mitgegeben, drei, 
vier und mehr an jeder Seite. Wir ſehen, das Thier, welches nun 
fertig geworden iſt, ſtellt etwa eine Aſſel, einen Tauſendfuß oder 
irgend ein anderes Kruſten⸗ oder Gliederthier dar, je nachdem ihm 
nun noch Fühlhörner, Scheeren oder ähnliche Anhängſel gegeben 
werden, welche ſich im Laufe der Zeit als nothwendige Inſtrumente 
herausgeſtellt hatten, wenn der liebe Gott nicht genoͤthigt werden 
wollte, die neugeſchaffenen ſeltſamen Weſen perſönlich zu füttern. 

Bald aber ſah nun der himmliſche Erfinder ein, daß es gar nicht 
unbedingt nöthig ſei, die Thiere durch einen gar fo feſten Panzer 
aus todten Mineralſtoffen gegen die eindringenden Gefahren zu 
ſchützen; denn er bemerkte, daß einige unter den vorhandenen Ge⸗ 
ſchöͤpfen ſich durch Beweglichkeit und eigenes Geſchick in tauſend ver⸗ 
ſchiedenartigen Fällen ihr Leben ſicherer zu erhalten verſtanden, als 
es der gedankenloſe Widerſtand einer Kalkkruſte im Stande geweſen 
wäre. Die eigene Intelligenz der Thiere ſollte nun mehr und mehr 
zur Geltung kommen. Der große Erfinder hatte deshalb ſein Augen⸗ 
merk hauptſächlich darauf zu richten, daß die leichte Beweglichkeit der 
Thiere unterſtützt und das Gebiet vergrößert würde, in welchem ſie 
dieſe Bewegungen ausführen konnten. Alle bislang hervorgebrachten 
Geſchöpfe mußten auf dem Boden umherkriechen, ſei es unter dem 
Meere oder auf dem feſten Lande. Dagegen konnte man ſehen — 
ich hatte die Beobachtung ſelbſt als kleiner Junge im Aquarium ge⸗ 
macht, und dem lieben Gott konnte deshalb die Sache doch wohl 
auch nicht entgangen ſein — daß gewiſſe Krebſe die Gelenkigkeit 
ihres Leibes zum Rudern benützen und, ſich auf dieſe Weiſe über 
den Meeresgrund emporſchwingend, eine Weile ſchwimmend ſich fort⸗ 
bewegen können. Die angeſtellte Betrachtung veranlaßte nun, nach 
meiner damaligen kindlichen Ueberzeugung, den Weltenſchöpfer, die Fiſche 
zu erfinden, indem er den früheren äußeren Panzer nach innen verlegte, 
zunächſt als unordentliche, ziemlich ungeſchickt vertheilte Knorpelmaſſen, 
dann, nachdem er in der Fabrikation immer größere Geſchicklichkeit 
erreicht hatte, als immer vollendetere Knochengerüſte. Letztere ließ 
er an verſchiedenen Stellen aus dem Leibe des Thieres hervorragen, 
umgab die Knochen mit einer Haut, und fo waren die Floſſen fertig, 
mit denen ſich der Fiſch luſtig im Waſſer umhertummeln und jeder 
Gefahr leicht ausweichen konnte. Nun war mit einem Male das 
ganze weite Meer für die Entfaltung des Lebens erobert, waͤhrend 
bisher nur der Meeresgrund ſolches gebar, und es war Platz für die 
vielartigſten Formen geſchaffen; kein Wunder, daß der liebe Gott in 
feinen Mußeſtunden auf die wunderlichſten Einfälle verfiel und Waſſer⸗ 
thiere von fo grotesker Geſlalt erſchuf, daß ich damals kaum umhin 


konnte, ſie für nutzloſe nd der Schnecken konnte, fie. für nublofe Spielereien der Natur zu erklären, welche nun der Natur zu erklären, welche nur 
die vorhandenen Lücken in neu entſtandenen und neu zu beoölkern⸗ 
den Meeren vor der Hand ausfüllen ſollten, bis beſſere, gediegenere, 
edlere Formen ausfindig gemacht werden konnten. 

Wenn es den Fiſchen im Waſſer zu heiß wird oder letzteres für 
ſie ungeſunde Stoffe enthält, ſchwimmen ſie bekanntlich zur Ober⸗ 
fläche empor, ſtrecken die Mäuler heraus und ſchnappen nach Luft. 
Der liebe Gott kam bei dieſer Gelegenheit, ſo meinte die knabenhafte 
Einbildung, auf den guten Einfall, Thiere zu machen, welche nach 
Belieben Luft oder Waſſer athmen können, damit ihm nicht gleich 
die ganze Schöpfung eines großen Meeresbeckens zu Grunde gehe, 
wenn einmal irgend ein revolutionärer Vulcan in einem unbewachten 
Augenblicke, da der liebe Gott gerade wo anders etwas zu thun habe, 
große Mengen von giftigen Subſtanzen ins Meer ergieße. Er gab 
alſo Ordre, daß man einigen Fiſchen etwas längere Hälfe machen 
ſolle, die fie aus dem Waſſer emporrecken könnten, und verſchaffte 
ihnen zugleich etwas längere und kräftigere Floſſen, mit denen fie 
ans Land emporſteigen und ſich kriechend fortbewegen konnten. Der 
Pleſioſaurus, wie ihn vorweltliche Schöpfungen ſahen, war ges 
ſchaffen. Nachdem man nun die Floſſen nach und nach in kurze 
Beine umwandelte, dieſen verſchiedene Formen gab oder fie gelegentlich 
auch einmal ganz wegließ, entſtanden aus hundert probeweiſen Ver⸗ 
ſuchen die verſchiedenen Arten der Amphibien und Reptilien. 

Viele Fiſche aber begnügen ſich nicht damit, nur das Maul aus 
dem Waſſer zu ſtecken, wenn letzteres ihnen unangenehm wird; an 
heißen Sommertagen kann man es fortwährend beobachten, daß ſich 
gelegentlich ein Fiſch mit verzweifeltem Satze über die Oberfläche 
emporſchwingt. Vielen Meerfiſchen, die ſich ſehr große Floſſen zu 
verſchaffen wußten, gelingt es ſogar, ſich recht lange Zeit über dem 
Waſſer in der Luft zu erhalten; es find die erſten hoheren Thiere, 
welche Fliegeverſuche machen. In der That konnte es gar keine 
praktiſchere Anordnung geben, als dieſe erſten Fliegeverſuche über dem 
Waſſer anzuſtellen, weil ſich die Thiere bei einem mißglückten Ver⸗ 
ſuche durch das Herabfallen in das flüſſige, ſchmiegſame Element keinen 
Schaden zufügen konnten. Es war deshalb nach Erſchaffung der 
Amphibien und Reptilien aus der Urform der Fiſche leicht, auf den 
Gedanken zu kommen, durch Verwandlung der Floſſen in beſſere 
Flugapparate dauernder fliegende Flſche zu conſtruiren. Der liebe 
Gott, welcher um dieſe Zeit die Formen der erſt jüngſt erſchaffenen 
Amphibien und Reptilien noch im Kopfe hatte, ſchuf auf dieſe Art 
ein ganz ſeltſames Mittelding zwiſchen Fiſch, Vogel und Krokodil, den 
Pterodaktylus, ein Urthier, deſſen Bekanniſchaſt ich in Abbildungen 
und verſteinerten Ueberreſten durch einen Onkel machte, der im Harze 
lebt und ein begeiſterter Petrefactenſammler iſt. Jenes ungeheuer⸗ 
liche Thier war vorbeſtimmt, mit gleicher Sicherheit unter und auf 
dem Waſſer, auf der Erdoberfläche und in der Luft ſich zu bewegen, 
in dieſer Beziehung das vielſeitigſte aller Thiere. 

Dieſe ſogenannte „Flugeidechſe“ repräſentirte alſo eigentlich eine 
ganz neue Klaſſe des Thierreiches, die zwiſchen den Fiſchen, den Land⸗ 
und Luftthieren, alle das Leben fördernden Elemente zugleich beherrſchend, 
eingeſchaltet war. Aber während die anderen Klaſſen des Thierreiches 
zu mannigfaltigſter Entwickelung, in tauſend verſchiedenen Arten und 
Gattungen gelangten, blieb dieſe neucreirte vielſeitigſte Klaſſe ſeltſamer⸗ 
welſe nur in wenigen Species vertreten und verſchwand ſchlleßlich 
ſogar gänzlich vom Erdboden, noch lange bevor unſere heutige 
Schöpfungsperiode anbrach. 


Bezug auf biefelben kann ich nur wiederholen, was ich im vorigen Palais Bourbon, um die Beſuche zu erwidern. Wie üblich, waren 
€ 


n 
Jabs ſagte, und was in der Delegation der gemeinſame Miniſter 
Aeußern des Eingehenden entwickelte, daß nämlich unſer Ziel kein anderes 
ſein kann, als zur Erhaltung des Friedens Alles zu thun, ganz bis zu 
jener Grenze, wo der Preis der Erhallung des Friedens ein ſolcher wäre, 


welcher der Ehre und den Exiſtenz⸗Intereſſen dieſer Monarchie und des und wurde von Herrn Grévy, welchen die Cardinäle, 


alle Miniſter die Gäfte des Präſidenten der Republik zum t 


an welchem vierzig Perſonen Theil nahmen. 
Um ½2 Uhr ſprach das diplomatiſche Corps im Elyſée vor 
Miniſter, Mar⸗ 


Vaterlandes widerſprechen würde. (Lebhafte Eljenrufe. Beifall.) Natürlich ſchälle, der Großkanzler der Ehrenlegion, der Militärgouverneur von 


finde ich — wohl nicht die Kleinmüthigkeit, denn dieſe halte ich in Fragen, 
die das Vaterland betreffen, unter keinerlei Umſtänden zuläſſig — aber 
die Beſorgniß zu einer Zeit, wo wir, es kann ja nicht geleugnet werden, 
trotz aller e e Ya die Staaten überall mit der 

ihrer bewaffneten Macht beſchäftigt ſeben. J u n 
erklären, daß ſeit der Zeit, als die von mir bereits erwähnten Enunciationen 
erfolgten, nichts vorgekommen iſt, was uns in unſerer damals ausge⸗ 
ſprochenen Hoffnung, daß der Weltfriede bewahrt werden kann, ſchwankend 
machen könnte. (Beifall.) Vielmehr manifeſtiren ſich Tag für Tag die 
auf die Erhaltung des Friedens t 
Segierungen, die, wie ich an e, überall den Wünſchen der Be: 
ölkerungen begegnen. (Zu rec Indem ich, dies erwähnend, 
wiederholt der Hoffnung Ausdruck gebe, daß es gelingen werde, 
den Frieden unter den durch mich gekennzeichneten Bedingungen auf⸗ 
recht zu erhalten, kehre ich darauf zurück, daß ich nochmals meinen 
herzlichen Dank ſage für die in herzlichen Worten ausgeſprochenen wohl⸗ 
thuenden Wünſche, die in dem Herzen eines jeden Familienvaters den 


i U finden; d j i 5 Herzen l 
den „ De . und das neue Jahr für Sie zu einem glücklichen geſtalte. Wir vereinigen 


es den Meinigen wünſcht. Meine Uebel kann ich ertragen, 
würden mein Herz tödtlich verletzen. Ich danke daher für die Berührung 
dieſer Saite jetzt unter den gegenwärtigen ſchwierigen Verhältniſſen, wo 


Paris und die Offiziere ſeines militäriſchen Hauſes umgaben, feierlich 
empfangen. Unter den Botſchaftern fehlte nur Graf Münſter, 


ermehrung welcher noch nicht ganz hergeſtellt iſt und ſich durch den erſten Se⸗ 
Ich meinerſeits kann jedoch eretär, Grafen Leyden, hatte vertreten laſſen. Die Anſprache an das 


Staatsoberhaupt hielt als der Doyen des diplomatiſchen Corps der 
päpftlihe Nuntius, Mſgr. di Rende. Sie lautete: 
„Herr Präſident! Das diplomatiſche Corps ſiebt froh den Anfang 


erichteten Abſichten der Herrſcher und dieſes neuen Jahres kommen, welcher ihm Gelegenheit bietet, eine ſeiner 


angenebmſten Pflichten zu erfüllen, indem es Ihnen den Ausdruck der 
Gefühle darbringt, von denen es beſeelt iſt. Diele Gefühle, Herr Prä⸗ 
ſident, ſind die einer tiefen Verehrung für das Oberhaupt einer großen 
Nation und einer ebrerbietigen Hingebung an den Würdenträger, welcher 
durch die Eigenſchaften ſeines Geiſtes und das Wohlwollen ſeines Cha⸗ 
rakters die Vorteile und Annehmlichkeiten noch ſchätzenswerther macht, 
welche Frankreich ſeinen Gäſten bietet. Wir wünſchen denn auch von 
daß die göttliche Vorſehung Sie mit ihren Wohlthaten überhäufe 


unſere gate mit denjenigen, die Sie ſelbſt für die Größe und Wohl⸗ 
fahrt der gaſtfreundlichen Nation hegen, deren Geſchicke Ihnen anvertraut 


ſich als nothwendigſtes Gefühl dasjenige zeigt welches Franz Deak mit ſind, und bitten Sie, fie als ein Pfand unſerer ehrfurchtsvollen Hingebung 


den Worten ausdrückte: „Ich liebe mein Vaterland mehr, 
Feinde haſſe.“ (Beifall.) Ich empfehle mich und meine Miniſtercollegen 
eurer ferneren Freundſchaft.“ 

Die Rede des Miniſter⸗Präſidenten wurde mit langanhaltenden 
begeiſterten Eljenrufen aufgenommen. Hierauf reichten Tisza und 
die Miniſter den Erſchienenen die Hand. Unter den Letzteren war 
insbeſondere der neuernannte Communications⸗Miniſter, der als ſolcher 
zum erſtenmal im Kreiſe der Partei erſchien, Gegenſtand der herz⸗ 
lichſten Ovationen. 

Die Partei verfügte ſich ſodann zum Präſidenten des Abgeordneten⸗ 
hauſes, Th. Pechy, woſelbſt Max Falk eine Anſprache hielt. Pechy 
dankte für die zum Ausdrucke gebrachten freundſchaftlichen Gefühle 
und betonte, daß er trotz ſeiner eigenen lebhaften Gefühle ſich allezeit 
bemüht habe, die Verhandlungen derart zu leiten, als wenn Alles, 
was geſagt worden, auf ſein Herz keinen Einfluß üben würde. An⸗ 
knüpfend an die Bemerkungen Falk's, ſagte Redner, daß er, nachdem 
das Parlament thatſächlich die Geſinnungen der Nation zum Aus⸗ 
druck bringe, überzeugt ſei, das Parlament werde auch unter den 
ſchwierigen financiellen Verhältniſſen den Weg finden, auf welchem 
es die Nation der Löͤſung der Frage näherbringen könne; es werde 
dieſen Weg auch dann finden, wenn es mit einigen der nationale 
Eitelkeit ſchmeichelnden Dingen werde brechen müſſen. (Beifall. So 
iſt's!) Die Weisheit der Deputirten werde auch den Weg zum Aus⸗ 
gleich finden. Trotz beiderſeitiger Wahrung der Intereſſen hofft 
Redner auch bezüglich dieſer Frage auf eine günſtige Löſung. Redner 
giebt ſchließlich ſeiner feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß Ungarn mit 
ſeinem geliebten Könige an der Spitze in den ſchwierigſten Zeiten 
unter allen Verhältniſſen beſtehen werde. (Langanhaltende, enthu⸗ 
ſiaſtiſche Eljenrufe.) Der Präſident wurde hierauf auch von den mittler⸗ 
weile erſchienenen Miniſtern unter Führung Tisza's beglückwünſcht. 


Frankreich. 
L. Paris, 2. Januar. [Der Empfang beim Präſidenten 
der Republik.] Im Laufe des geſtrigen Vormittags empfing der 


Präſident der Republik die Präſidenten beider Kammern mit|mit 11150 ihren abſolut höͤchſten Stand. Unter ihnen befanden ſich 


nin 1883 und 70 in 1881; 


als ich meine zu genehmigen.“ 


Die Antwort des Präſidenten wurde bereits telegraphiſch mit⸗ 
getheilt. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 4. Januar. 

— Der „Breslauer Statiſtik“ entnehmen wir noch folgende, die 
Sterblichkeitsverhältniſſe der Stadt Breslau betreffenden Daten: 

Wie früher fand in dem fünfjährigen Zeitraume (mit Ausnahme 
des Jahres 1882) in der in neren Stadt ein Ueberſchuß der 
Geſtorbenen über die Geborenen ſtatt, welcher auf die geringe 
Geburtenhäufigkeit und auf die große Zahl der in Hoſpitälern Ge⸗ 
ſtorbenen mit auswärtigem Wohnort zurückzuführen iſt. Doch hat 
dieſe Bevölkerungsverminderung gegen das vorangegangene Jahrfünft 
1876—80 beträchtlich abgenommen. Während in dem einen 
Jahre 1880 noch ein Ueberſchuß von 207 Geſtorbenen conſtatirt 
wurde, betrug derſelbe in der ganzen Periode 1881 bis 1885 
nur 192, nämlich 43 im Jahre 1885, 68 in 1884, 78 
im Jahre 1882 ergab ſich, 
wie bemerkt, ein Ueberſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen um 
67 (im weſtlichen Theile um 39, im öſtlichen um 28) in Folge der 
günſtigeren Geburts⸗ und Sterblichkeitsverhältniſſe. Die Vorſtädte 
hatten alljährlich Geburtenüberſchüſſe aufzuweiſen, doch war ihre 
Höhe (mit Ausnahme der Schweidnitzer Vorſtadt) ſtets beträchtlichen 
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uneheliche Kinder. Wahrend die im Jahre 1884 außerordentli 


hohe Zahl der Todtgeborenen gegen das Vorjahr ſich im Jahre 1885 
vermindert hat, haben die unehelich Geborenen wieder zugenommen. 
Die meiſten Geburten find im Februar und Mai, die wenigſten 
im Juli und September vorgekommen. 

Die allgemeine Geburtsziffer im Jahre 1885 iſt gleich hoch wie 
im Vorjahre; ſie bleibt hinter der Durchſchnittsziffer des letzten Jahr⸗ 
fünfts und noch mehr hinter derjenigen des vorhergehenden Jahr⸗ 
zehnts zurück. Dagegen iſt die Verhältnißzahl der Lebendgeborenen 
im Jahre 1885 gegen das Vorjahr um ein Geringes geſtiegen. Der 
Knabenüberſchuß iſt 1885 größer als in den vier vorhergehenden 
Jahren, ausgenommen bei den ehelich Geborenen des Jahres 1882. 
Derſelbe hat im Durchſchnitt der Jahre 1881—85 gegen denjenigen 
der beiden vorangegangenen Zahrjünfte im Allgemeinen abgenommen. 

Im Vergleich mit den Vorjahren hat 1885 die Sterblichkeit an 
allgemeinen Krankheiten, unter denen außer Krebs namentlich 
Scrophuloſis und Rhachitis, allgemeine Tuberculoſe und allgemeine 
Entkräftung hervorzuheben ſind, ſowie die Mortalität an Krankheiten 
der Verdauungsorgane und an ſonſtigen localifitten Krankheiten, na⸗ 
mentlich Herzkrankheiten, zugenommen. Dagegen iſt bei der Sterblich⸗ 
keit an Infectionskrankheiten im Allgemeinen, an Scharlach, Maſern, 
Unterleibstyphus und Diarrhoe und Darmkatarrh im Beſonderen eine 
zum Theil recht beträchtliche Abnahme eingetreten. Die Sterblichkeit 
an Diphtheritis iſt gleich derjenigen von 1884, aber geringer als in 
den Jahren 1882 und 1883, während die Mortalität an Keuchhuſten 
und Brechdurchfall im Jahre 1885 wieder zugenommen hat. Die 
Sterblichkeit an Gehirn⸗ und Rückenmark⸗Krankheiten hat ſich ver⸗ 
mindert; die Verhältnißzahl für die an Krämpfen geſtorbenen Kinder 
iſt die niedrigſte, welche ſeit 1876 zu verzeichnen war. Auch bei den 
Krankheiten der Reſpirationsorgane haben ſich die Sterblichkeits⸗ 
verhältniſſe günſtiger geſtaltet als in irgend einem der vorhergehenden 
Jahre, namentlich bei Croup und Lungenentzündung; doch hat die 
Mortalität an Lungenſchwindſucht ſich auf derſelben Höhe gehalten 
wie im Vorjahre. 

Im Mittel der Jahre 1881—85 gegenüber demjenigen von 
1876—80 hat die Sterblichkeit an Entwickelungs⸗ ſowie Gehirn: und 
Rückenmark⸗Krankheiten zum Theil erheblich abgenommen, bei den 
Infections⸗ und ſonſtigen allgemeinen Krankheiten, den Krankheiten 
der Verdauungsorgane, ſowie bei den gewaltſamen Todesarten iſt ſie 
nahezu auf gleicher Höhe geblieben, und bei der Mortalität an 
Krankheiten der Reſpirationsorgane und an ſonſtigen localiſirten 
Krankheiten iſt eine nicht unbedeutende Erhoͤhung eingetreten. Die 
ſtärkſte Steigerung hat die Sterblichkeit an Diphtheritis, Lungen⸗ 
ſchwindſucht, an Herz⸗ und Nierenkrankheiten erfahren, die ſtärkſte 
Abnahme an Unterleibstyphus und Krämpfen der Kinder. 


K. V. Graef's „ Felieie“, durch die Schneeverwehungen der letzten 
Zeiten länger von Breslau ferngehalten, als in dem Programm der 
Lichtenberg'ſchen Ausſtellung in der Schweidnitzerſtraße vorgeſehen 


Schwankungen unterworfen. Der geringſte Geburtenüberſchuß findet war, iſt vor einigen Tagen wohlbehalten hier eingetroffen und präſentirt 
ſich im Mittel der Jahre 1881—85, ſowie in den einzelnen Jahren ſich uns in der bezaubernden Anmuth und Lieblichkeit ihrer jugendlichen 
(mit Ausnahme von 1884) in der Sandvorſtadt, hauptſächlich einn Felicie liegt behaglich ausgeſtreckt auf einem Divan, in 
der hohen Kinderſterblichkeit. Dagegen hatte der Geborenenüberſchuß völliger Selbſtvergeſſenheit, ganz der naiven Freude am Daſein hin⸗ 
weſentlichen Antheil an der Volkszunahme im füdlihen Theile der gegeben. Eine aufblühende Knospe, in ihrer unverhüllten Schönheit ein 
Schweidnitzer und der Nicolai⸗Vorſtadt, wo er 53,6 bezw. 44,2 pet. berauſchender Lobgeſang auf die Meiſterin Natur, die in ihrem hervor⸗ 
des Geſammtzuwachſes innerhalb der letzten Zählperiode ausmachte. ragendſten Werke, dem menſchlichen Körper, ſich ſelbſt zu übertreffen 
Die Zahl der Geborenen in Breslau erreichte im Jahre 1885 ſcheint! Graef hat ſein Modell mit einer Poeſie umwoben, die auch in 
dem Beſchauer jedes unzarte und unkeuſche Empfinden im Keime er⸗ 


den Vorſtänden und den in Paris anweſenden Mitgliedern derſelben! 10617 oder 95,22 pCt. lebendgeborene, 533 oder 4,78 pCt. todt⸗ ſtickt. Wehe dem Künſtler, der mit feinem Pinſel das Nackte malt, 


und fuhr dann unverzüglich nach dem Luxembourg⸗Palaſte und dem] geborene, 9308 oder 83,48 pCt. eheliche und 1842 oder 16,52 pCt. 


weil es nackt iſt und deshalb die Sinne kitzelt; 


wir verdammen 
Dae. 


— 


— 


Es ſcheint alfo offenbar, als ob hier ein gänzlich mißglückter ler nur ihren Geiſt weiter ausbildete, mit deſſen Hilfe fie ſich ja dann 
Schöpfungsverſuch vorläge und ſich die zwar hoͤchſt ingenidje Idee des alles Erwünſchte ſelbſt fabricren konnten und ihm fo einen großen 
Schöpfers, ein in allen Elementen zugleich bewegliches Weſen zu] Theil Arbeit von den Schultern nahmen. Er ſchuf fo Ebenbilder 
bilden, erſt nachträglich in der Praxis als unausführbar erwieſen habe, ſeines eigenen Weſens, Götter en miniature, die heutzutage ſchon 
fo daß der ſchöͤne Gedanke ſchließlich wieder gänzlich ad acta gelegt längſt Alles viel beſſer zu wiſſen glauben, als er ſelbſt, und an feinen 
werden mußte. Werken gleich ſchlechten Recenſenten alles Mögliche auszuſetzen haben, 

Der liebe Gott entſchloß fi) nach dieſem Mißerfolge, feine unend⸗ die nachträglich mittheilen, wie fie es zweifellos viel beſſer gemacht hätten. 
liche Vielſeitigkeit fernerhin nur im großen Ganzen des unendlichen Auch ich gehörte in meinen geiſtigen Flegeljahren zu dieſen Welt⸗ 
Weltgebäudes zu bethätigen, dagegen die einzelnen Weſen fortan in] verbeſſerern und hatte fo gottesläſterliche Gedanken, wie ich fie hier, 
einer beſtimmten einſeitigen Richtung zu moͤglichſter Vollkommenheit] mir zur Strafe, ſtizzirt habe. Später erſt ſah ich ein, daß Entwick⸗ 
auszubilden. Aus dieſem heilſamen und nunmehr klar erfaßten Prin⸗ lung und Leben ein und daſſelbe iſt, und deshalb eine ganz voll: 
cipe ſchuf er, erſt in den neueren Schöpfungsperioden, ſich jeweilig kommene Welt, die alſo der weiteren Entwicklung nicht mehr fähig 
in einſeitigſter Richtung auf eine beſtimmte Idee concentrirend, feine] iſt, zugleich auch eine todte fein muß, in welcher jede Regung des 
ſchönſten Werke. Gefühls aufhört, in welcher es keinen Unterſchied zwiſchen Licht und 

Sein letztes Werk iſt bekanntlich der Menſch, der eigentlich in] Schatten giebt, und die Gleichförmigkeit eines ewig ſchmerzloſen 
ſeiner Art ein entſetzlich einſeitiges Geſchöpf iſt, da an körperlicher Glückes uns gegen die Empfindung deſſelben nothwendig abſtumpfen 
Beweglichkeit beinahe der Erſtgeſchaffene unter den Würmern mit ihm] muß. Wie der Schatten nöthig iſt, damit man das Licht ſehe, fo iſt 
concurriren könnte. Die kleinſten Inſecten und Infuſtonsthierchen der Schmerz nöthig, damit man das Glück fühle. Schmerzen 
find mit Bewegungsorganen glücklicher ausgeſtattet als wir, die wir aber gebärt nur die ſich ruhelos emporkämpfende Entwicklung. 
langſam auf dem Meeresgrunde des Luft⸗Oceans umherkrlechen, Wollte alſo der Schöpfer feine Welt mit glücklichen Geſchöpfen 
welcher die Erde rings umflept, und unſere eigene Körperkraft kaum bevölkern, fo durfte er dieſelbe nicht gleich vollkommen dahin ſtellen, 
um die Breite eines Fußes eine Secunde lang über dieſe dunkle ſondern mußte fie von Stufe zu Stufe ſich entwickeln laſſen. Schauen 
Erdſcholle erheben können, an welche die bleiernen Ketten der An⸗ wir aber unter dieſem Geſichtspunkte abermals in die vorweltlichen 
ziehungskraft uns heften. In den Bereich der leichten Elemente der Schoͤpfungsperioden zurück, fo erkennen wir mit Höchfter Verwunde⸗ 
Luft und des Waſſers war uns, wie es ſcheint, urſprünglich von der rung, wie ſtets alle Kraft, welche der Welt jeweilig zu dieſem Ende 
Natur der Zutritt ewig verboten. Ja ſelbſt noch ſchlechter ausge: | zu Gebote ſtand, zur höchſtmoglichen Entwicklung des Lebens unter 
ſtattet ſind wir körperlich als alle übrigen unſerer Verwandten aus den obwaltenden Umſtänden verwerthet wurde. 
der Säugethierwelt, da durch unſere auftechte Stellung es uns zur Die Erde entwickelte ſich bekanntlich aus einem brodelnden Feuer: 
Bewegung auf dieſer Erdſcholle ſelbſt an jener Gewandtheit fehlt, balle, der überall erſtickende Dämpfe ausſtieß, bis zu ihrer heutigen 
welche alle anderen Vierfüßler in weit höherem Grade beſizen. Auch Vollkommenheit. Die darauf über dem Feuerballe eniſtehende feſte 
keine natürlichen Waffen irgend welcher Art beſitzen wir, wie fonft | Kruſte duldete indeß kaum, ſich mehr und mehr abkühlend, die erſten 
faſt alle übrigen Thiere, womit fie ſich gegen die Angriffe ihrer Feinde heißen Meere in ihren Tiefungen, als bereits die niedrigſten Thier⸗ 
ſchüten, die uns Alle rings umher in tauſendfältiger Anzahl ums arten in demſelben erſchienen. Die älteſten und tiefſtliegenden Ge⸗ 
zingeln. ſteinsſchichten, welche ſich ehemals als Schlamm aus dieſen Urmeeren 

Zum Erſatz für alle dieſe Mängel gab uns der liebe Gott den abſetzten, erhielten uns ſpärliche Reſte dieſer erſten Schöpfungsverſuche. 
Geiſt, auf deſſen möͤglichſt vollkommene Ausbildung er ſich einſeitigſt Jene ſogenannten archälſchen Geſteine, den Urgneis und Urſchiefer, 
beſchränkte. Derſelbe erſetzt uns nicht nur das Fehlende, ſondern hielt man noch bis vor kurzer Zeit für gänzlich verſteinerungslos, 
macht uns auf vorher ungeahnte Art zum vollkommenſten und viel⸗ doch hat man jetzt einſehen müſſen, daß nur wegen der ungeheuren 
feitigften aller Geſchöpfe. Durch feine unterſeeiſchen Boote, ſeine Länge der Zeit, welche feit ihrer Aufſchichtung verfloffen iſt, ſich die: 


Dampfſchiffe, Elſenbahnen und Luftballons iſt der Menſch jedenfalls 
ein tauſendmal beweglicheres Weſen geworden, als es einſtmals die 
vorweltliche Flugeidechſe war oder hätte werden können. Der damals 
mißlungene Verſuch iſt durch das neue, in die ſchöpferiſche Thätigkeit 
hineingetragene Princip heute auf das herrlichſte geglückt. Der Menſch 
wird das einzige Weſen ſein, welches durch die Machtvollkommenheit 
ſeines eigenen Geiſtes ſich einſtmals durch alle Elemente und Ge⸗ 
fahren auf das leichteſte hindurch bewegt. 


ſelben ſo ſehr bis in ihr Innerſtes hinein verändert haben, daß ſelbſt 
die zu Stein erſtarrten erſten Spuren des Lebens auf der Erde hie⸗ 
durch ausgeloͤſcht wurden. Nur an einzelnen, durch beſondere Zu⸗ 
fälligkeiten durch die ungeheuren Zeilläufte hin fortwährend vor allzu 
hohem Druck und vor Verwitterung geſchützt gebliebenen Stellen, 
ſogenannten Verſteinerungsneſtern in dieſen metamorphen Geſteinen, 
zeigen ſich dennoch unverkennbare Reſte lebender Weſen aus dieſen 
dunklen Vorzeiten. Aber was man hier auffand, ſind ausſchließlich 


Ganz ebenſo, wie nach kindlich naiver Auffaſſung es der Welten: Spuren der niedrigſten Thiergattungen, aus der Klaſſe der Urthiere, 


ſchöͤpfer in einer dunklen Entwickelungsperiode der Vorzeit eingeſehen der vegetirenden Corallen, und als vornehmſte Gefhöpfe der damali⸗ 
hatte, daß es nicht nöthig ſei, den Würmern ein gar fo maſſives gen Zeit einige winzige Vorläufer der Schnecken; Alles ausſchließlich 
Haus und den Gliederthieren fo ſchwere Panzer aufzubürden, wenn Seewaſſerthiere. Wie wäre es auch möglich geweſen, daß auf der 
er ſie nur dafür beweglicher und geſchmeidiger machte, damit ſie ſich heißen Erdkruſte, über welche ſich die erſtickenden Dämpfe aus Tau⸗ 
ſelbſt aus Gefahren retten konnten, ganz ebenſo erkannte er nun, daß ſenden von Vulcanen ſchwer binlagerten, ſich irgend welches Leben 
er ſich fernerhin mit der körperlichen Ausbildung feiner Geſchöpfe entfalten konnte! Im Waſſer dagegen, welches leichter fähig iſt, 
durchaus nicht mehr jo viel Mühe zu geben brauche wie früher, wenn] Temperaturdifferenzen auszugleichen, und namentlich durch raſche Ver: 


dampfung an feiner Oberfläche eine wohlthuende Temperaturerniedri⸗ 
gung hervorbrachte, waren offenbar zuerſt die Bedingungen zum Auf⸗ 
keimen des Lebens vorhanden. Wo es aber möglich war, ſchuf es die 
Natur ſofort überall mit aller aufwendbaren Kraft; daher die fort⸗ 
währenden Umbildungsverſuche, welche im Laufe der verſchiedenen 
Schöpfungen ſtattfinden mußten, um die neugegebenen äußeren Be⸗ 
dingungen vollkommen auszunützen! Es iſt im Lichte der Darwin⸗ 
ſchen Entwickelungstheorie vollkommen unzweifelhaft, daß jede der 
vormals exiſtirt habenden Schöpfungen jedesmal in ihrem ganzen 
Umfange die vollkommenſte aller Welten war, wie ſie unter den ob⸗ 
waltenden materiellen Umſtänden geſchaffen werden konnte. Die 
Natur hat niemals eine Möglichkeit unberückſichtigt gelaſſen, um die 
Welt mit den denkbar verſchiedenartigſten Weſen auszufüllen, die ſich 
hier ihres Daſeins freuen konnten. 


In der archäiſchen Zeit waren eben nur dieſe niedrigſten Thiere 


möglich. Als darauf die Hitze ein wenig nachließ, konnten auch etwas 
höhere Thiere, die aber immer noch mit ſchlammigem, heißem, von allerlei 
lebens feindlichen Subſtanzen durchdrungenem Waſſer fürlieb nahmen, 
dort ihr Daſein friſten. Suchen wir in unſerer heutigen Schöpfung 
nach Thieren, welche dieſe Bedingungen erfüllen, ſo werden wir un⸗ 
mittelbar zu den Krebſen geführt, die nun auch in der That während 
der zweiten hauptſächlichen Schöpfungsperiode, der paläozoiſchen Zeit, 
als die damals höchſtentwickelten Lebeweſen die Meere in großer An⸗ 
zahl bebölkerten. 


förmlich aus. 


Die vorweltliche Krebsgattung der „Trilobiten“ füllt 
gewiſſe tiefliegende Geſteinsſchichten mit ihren verſteinerten Ueberreſten a 
Auch Landthiere treten nun auf; zunächſt aber nur 53 


ra 
+ 


diejenigen, deren Nachkommen auch heutzutage noch an heißen, 


dunklen, ſumpfigen Orten ſich aufzuhalten pflegen, wie die Schwaben⸗ 
käfer und Heimchen, die ſich hinter dem Herde verſtecken, oder die im 


dunklen, feuchten Keller umherkriechenden Aſſeln, wie auch die Taufend- 


füßer und ſcorpionartigen Gliederthiere der heißen Zone und die 
nach' wandelnden Termiten. 


deihen, wie die Farrnkräuter und bärlappartigen Moosgewächſe, zu 


gigantiſcher Entwickelung gelangte, deren im Sumpf langſam verkohlte 
Ueberreſte uns heute den Ueberfluß an Wärme genießen laſſen, welche 


damals noch keine Verwendung finden konnte. 


drängte mit unerſchöpflicher Geſtaltungskraft ihre Lebeweſen die Stufen⸗ 
So⸗ 


leiter der Entwickelungskette zu immer höheren Klaſſen empor. s 
bald die weitere Entwickelung der materiellen Grundlagen ihr auch 


nur eine Spanne weit mehr Terrain zur Verfügung gab, wurde eine 
neue Form geſchaffen, welche auch die neugegebene Bedingung zugleich 


mit den altvorhandenen ſich zu nutze machen konnte. 


Es ſind alſo durchaus keine zufälligen, unſicher umherlaſtenden N ; 5 


Dieſe find die höchſtentwickelten Land: N 
thiere der Steinkohlenzeit, als das Geſchlecht der blüthenloſen Pflanzen, 
welche in dunkler, ſchlechter, heißer Luft und auf ſumpfigem Boden ge⸗ 


Die Natur aber 


0 


f 


Verſuche, die wir in den wunderlichen und unvollkommenen Formen 


vorweltlicher Geſchöpfe erblicken, ſondern Verwirklichungen eines ganz 


conſequenten Ideenganges, welcher die vollkommene Ausnügung des 
vorhandenen Gebietes in moͤglichſter Vielſeitigkeit anſtrebt und zu alln 


Zeiten auch glücklich erreicht hat. 


Das große Schauſpiel der Schöpfung macht alſo dem lieben Gott 2 
alle nur mogliche Ehre, und wenn wir ſchlechten Recenſenten hier und 


da etwas daran auszusetzen haben, jo können wir gottlob ſicher ſein, 
daß ſich der große Dramatiker um Kritiken ebenſowenig kümmern wird, 
wie irgend ein anderer hereorragender Dichter. % 


} 


| 
| 


a. 


17 * A* 1 
än erbarmungslos um ſeiner unkünſtleriichen, gemeinen Geſinnung 


willen; Bewunderung aber dem Künſtler, der, wie Graef in 
dieſem Bilde, das Nackte malt, weil es in ſeiner ſiegenden Schöne den 
Beſchauer zu heiliger Andacht für die wunderbare Schöpfungskraft der 
Natur ſtimmt. Nur in dieſem Sinne iſt das Nackte in der Kunſt zu⸗ 
läſſig, nur in dieſem Sinne kann es erwünſcht ſein. Graef's techniſches 
Können zu würdigen, bot ſich uns bei Gelegenheit der im vergangenen 
Jahr veranſtalteten Ausſtellung ſeines „Märchens“ und anderer Werke 
willkommener Anlaß. In „Feélicie“, die im Jahre 1879 vollendet wurde 
BE und auf der Berliner Kunſtausſtellung deſſelben Jahres den Beifall aller 
E Kenner fand, zeigt ſich der Künſtler als ein Meifter in der Modellirung, 
in der Behandlung des Fleiſches, wie in der coloriſtiſchen Stimmung. In 
letzterer Beziehung iſt das Gemälde ſchlechthin über alles Lob erhaben. 
Das Incarnat iſt von einer wunderbaren Blut: und Lebenswärme; die 
Modellirung zeugt von außerordentlicher Sorgfalt des Studiums; in 
F Bezug auf die plaſtiſche Ausarbeitung der Figur hat Graef in „Felicie“ 

eine künſtleriſche Leiſtung erſten Ranges geboten. Der warme, ſatte Ge⸗ 
ſammtton des Gemäldes iſt ein wahres Labſal für das Auge. 

* Der Breslauer Orcheſterverein, im Jahre 1862 von zwei für die 
2 Kunſt begeiſterten Männern, dem Dr. Adolf Kauffmann und Dr. Leo⸗ 
13 pold Damroſch, unter der Mitwirkung einer Anzahl von Muſikfreunden 
. gegründet, feiert in dieſen Tagen ſein 25jähriges Stiftungsfeſt. Das am 
Bi, 11. Januar 1887 ſtattfindende 1. Concert des 2. Cyelus ſoll dieſer Feier 
einen würdigen Ausdruck geben und durch ſein ausgewähltes Programm 
von dem Geiſte Zeugniß ablegen, welcher in einer langen Reihe von Jahren 
dieſes für das Muſikleben Breslaus ſo bedeutungsvolle Inſtitut 
geleitet hat. Das Jubiläumsconcert zerfällt in 2 Theile. In dem 
erſteren werden Werke der drei bisherigen Dirigenten, der Herren L. 
Damroſch, B. Scholz und M. Bruch, aufgeführt, außerdem eine Scene 
aus Alceſte von Gluck, das Lied des Walter aus dem 1. Act der Meiſter⸗ 
ſinger von Wagner, das Terzett aus Mozart's Idomeneo; den Schluß 
bildet das Halleluja aus dem Meſſias von Händel. Der zweite Theil 
i wird von der neunten Sinfonie von Beethoven ausgefüllt. Als 

Mitwirkende nennen wir Frau Joachim, Frau Katharina Guhrauer 
* aus Peſt (früher mehrere Jahre ein ſehr geſchätztes Mitglied der Schwe⸗ 
3 riner Hofbühne), Herrn Hd. Gudehus, Herrn Eugen Franck und den 
14 Flügel'ſchen Geſangverein. Eine von kundiger Hand vorbereitete 
Feſtſchriſt, das Entſtehen und Wirken des Breslauer Orcheſtervereins dar⸗ 
ſtellend, wird am Concertabende ausgegeben werden. Um allen Muſik⸗ 
= freunden Breslaus Gelegenheit zu gewähren, dieſes ausgewählte Concert 
. zu hören, wird diesmal ausnahmsweiſe die Generalprobe nicht wie bisher 
12 am Morgen des Concerttages, ſondern am Abende vorher (Montag, 
RB den 10. c) ſtattfinden. Für die ferneren Concerte des 2. Cyelus find bis 
R jetzt als Soliſten Fräulein Marie Soldat aus Berlin, die Herren 
Julius Buths aus Elberfeld und Scheidemantel aus Dresden ge⸗ 
wonnen. — Der Vorſtand des Breslauer Orcheſtervereins beabſichtigt, 
dem Jubiläums⸗Concert am 11. Januar eine geſellige Vereinigung bei 
Chr. Hanſen folgen zu laſſen, welcher die Künſtler des Abends beiwohnen 
werden. Anmeldungen müſſen bis zum 7. Januar, Abends, bei Herrn 
. Commerzienrath Roſenbaum, Ring 26, oder bei Herrn Commerzien⸗Rath 
Landsberg, Ring 25, erfolgen. 

— d. Vacante ſtädtiſche Ehrenämter. In nächſter Zeit find in 
vacante ſtädtiſche Ehrenämter zu wählen: 1 Marſtall⸗Deputirter, 1 Vor⸗ 
[a fteher für das Kinder = Erziehungs» Inftitut zur Ehrenpforte, 1 Vorſteher 

flür die evangeliſche Elementarſchule Nr. 56, 1 Vorſteher für die katholiſche 
Elementarſchule Nr. XXXVI. — Etwaige geeignete Vorſchläge für dieſe 
2 Ehrenämter aus der Mitte der Bürgerſchaft find an den Wahl⸗ und Ver: 
faſſungs⸗Ausſchuß der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu richten. 

e Der Verein für Geſchichte der bildenden Künſte hält Donners⸗ 
tag, 6. Januar, Abends 7 Uhr, eine Sitzung ab in der Wohnung (Tauen⸗ 
tenſtraße 10, 2. Etage) des Herrn G. Agath, welcher ausgewählte Stücke 
Br einer Sammlung vorlegen und beſprechen wird. 

Br „ Dienſt⸗Jubiläum. Am 2. d. M. iſt in Poſtkreiſen das 25 jährige 
Dienſt⸗Jubiläum eines allſeitig beliebten Beamten, des Vorſtehers der 
Kanzlei des hieſigen Poſtamts 1, Ober⸗Poſtſecretärs Förſter, feſtlich be⸗ 
angen worden. Am Morgen des Feſttages überreichten die Beamten der 
Karglei ihrem bewährten Freunde und Berufsgenoſſen unter allgemeiner 
% Beglückwünſchung ein prächtiges Schreibzeug mit dem Datum der 
> Widmung und ein Bouquet. Die Unterbeamten ſprachen ihrem verehrten 
12 Vorgeſetzten in herzlichſter Weiſe ebenfalls ihre Glückwünſche unter Ueber⸗ 
reichung eines prächtigen Bouquets aus. Am Abend des Feſttages ver⸗ 
ſammelten ſich etwa 70 Beamte aller Verkehrsämter in Breslau in dem Saale 

des Reſtaurants von Arndt (Kloſterſtraße 76) zu Ehren des Jubilars. Reden, 
in denen der Jubilar und deſſen Familie gefeiert wurden, wechſelten mit 
frohen Geſängen, unter denen beſonders das „Feſtlied“ — das Titelblatt 
meiſterhaft von einem Collegen gezeichnet, das Lied ſelbſt ebenfalls von 
5 einem Collegen verfaßt — wegen ſeines treffenden Inhalts allgemeine 

Freude und verdiente Anerkennung fand. 

* Fürſorge für Schulkinder. Die ſtädtiſche Schuldeputation erwägt 
gegenwärtig die Frage, wie denjenigen Kindern, welche an einer Krüm⸗ 
mung des Nückgrates leiden oder ſonſt verwachſen und verkrüppelt oder 
durch organiſche Fehler hinter der normalen Größe ungewöhnlich zurück⸗ 

geblieben ſind, das Sitzen in der Schule durch eine zweckmäßige Herrich⸗ 
lung der Subſellien im geſundheitlichen Intereſſe zu erleichtern ſei. Zu 
dieſem Zwecke haben die Dirigenten der ſtädtiſchen Elementarſchulen bis 
zum 7. d. M. eine ſtatiſliſche Ueberſicht der in ihrer Schule vorhandenen, 
in den genannten Beziehungen abnorm gebildeten Kinder nach den Klaſſen 
4 geordnet und der Zahl nach anzugeben, auch eine kurze Bemerkung über 
2 die Abnormitäten hinzuzufügen. 
f * Die hieſige Stadtbrieſ⸗Beförderung „Hammonia“ hat ſich 
2 den Anforderungen, welche beim ide eres an ſie geſtellt wurden, 
nicht gewachſen gezeigt. Der niedrige Portoſatz, zu welchem die Auſtalt die 
Beförderung von Stadtbriefen übernommen hat, hatte wohl viele Ein⸗ 
wohner unſerer Stadt veranlaßt, Neujahrsgratulationen in ausgedehnterem 
Maße als ſonſt zu verſchicken und der „Hammonia“ zur Zuſtellung zu über⸗ 
geben. Den Abſendern iſt nun die unliebſame Ueberraſchung zu Theil 
geworden, daß die von ihnen aufgegebenen Briefe zum großen Theil an 
die betreffenden Adreſſen bisher nicht gelangt ſind. Dazu kommt noch, 
daß am 2. Januar dicht oberhalb der Leſſingbrücke auf dem Eiſe am 
Rande einer offenen Stromſtelle ein anſehnliches Packet mit den „Ham⸗ 
monia“⸗Marken verſehener Briefe gelegen hatte, die zweifellos von einem 
Brieſboten der „Hammonta“ dorthin geworfen waren. Unzweifelhaft hat die 
„Hammonia“ einen großen Fehler damit begangen, daß ſie ihr Unternehmen hier 
gerade kurz vor Neujahr inſtallirt hat, alſo zu einer Zeit, wo der Stadthriefver⸗ 
I der bedeutendſte im Jahre ift, ſo daß ihn oft die kaiſerliche Poftver: 
waltung mit ihren ausgedehnten Hilfsmitteln kaum bewältigen kann. Auf 
die unglaublich klingende Zahl von 500000 Sendungen ſchätzt die Di⸗ 
reection der Hammonia die Briefe und Karten, die ihr am Sylveſterabend 
zur Beförderung übergeben wurden. Zu ihrer Bewältigung genügten die 
für den verſtärkten Neujahrsverkehr getroffenen Vorkehrungen nicht. Es 
wird aber, wie uns die Direction mittheilt, Tag und Nacht gearbeitet, um 
die Beförderung der Neujahrsbricfe durchzuführen. Die Direction hofft, 
daß bis Montag die letzten Sendungen in den Händen der Adreſſaten 
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ſchen Eheleute. — Kloſterſtraße Nr. 84 und Alexanderſtraße Nr. 5. Ver⸗ 
käufer: Particulier Friedrich Krieger; Käufer: Weinkaufmann Prüfer in 
Oppeln, in ng Gebrüder Prüfer, Weingroßhandlung in Oppeln. — 

Kronprin enſtraße Nr. 42. Verkäufer: Schuhmachermeiſter Carl Tietze; 
Kaäufer: früherer Gutsbeſitzer Theodor Keſer. — Königgrätzerſtraße Nr. 9. 
Verkäufer: Maurermeiſter Heinrich Hubrich; Käufer: Particulier Carl 


cher. — Fränkelplatz Rr. 9. Verkäufer: Cultur⸗Ingenieur Albert 
unide; Käufer: Hofſteinmetzmeiſter und Bildhauer Lamartine Niggl. 
== Von der Oder. In Folge der heute herrſchenden Kälte er⸗ 
ſtreckt ſich der Eisſtand auf der Oder bereits bis hinter Steine. 

—o Unglücksfälle. Der am Graben wohnende Färbermeiſter Adolf 
Rothert glitt in einer der letzten Nächte beim Paſſiren einer Straße auf 
den Schienen des Straßenbahngeleiſes aus und ſtürzte fo unglücklich zu 
Boden, daß er einen Bruch des rechten Beines erlitt. — Durch einen Fall 
von einer Treppe zog ſich der Wirthſchaftsvogt Johann Göbel aus Bartheln 
eine Erſchütterung des Rückenmarkes zu. — Dem Arbeiter Paul Hünich 
aus Herdain fiel beim Einſetzen von Ziegeln eine Partie derſelben auf 
den Kopf und fügte ihm ſchwere Wunden zu. Alle dieſe Verunglückten 
fanden Aufnahme im hieſigen Krankeninſtitut der Barmherzigen Brüder. — 
Dem auf der Neudorfſtraße wohnenden Schloſſer Joſeph Schimansky ſtürzte 
heute früh ein ſchwerer eiſerner Träger auf den rechten Fuß und fügte 
ihm ſchwere Zerquetſchungen ſämmtlicher Zehen zu. — Der Maſchinen⸗ 
ſchloſſer Carl Boretzky aus Pleß gerieth am 3. d. M. Abends mit einem 
Manne in Streit und erhielt von ſeinem Gegner mit einem Schlüſſel 
einen wuchtigen Hieb gegen die Stirn. Der Schloſſer erlitt eine ſchlimme 
Verletzung über dem rechten Auge. Die beiden letztgenannten Verunglückten 
wurden in das Allerheiligen⸗Hoſpital aufgenommen. 

+ Tiebſtahl. In die Wohnung einer Maurersfrau kam am 3. c., 
Vormittags 10 Uhr, ein unbekannter Mann, welcher ſich taubſtumm ſtellte 
und durch verſchiedene Geſticulationen mit ſeinen Händen deutlich zu 
machen ſuchte, daß er eine Gabe beanſpruchte. Hierbei entwendete er eine 
an der Wand hängende ſilberne Cylinderuhr nebſt Talmikette und ſuchte 
damit das Weite. Die allein anweſende 5 Jahre alte Tochter konnte den 
Diebſtahl nicht verhindern. Der Bettler war mit ſchwarzem Hut und 
braunem Ueberzieher bekleidet. 

+ Verhaftung. Das betrügeriſche Dienſtmädchen, welches in den 
letzten Wochen bei mehreren Kaufleuten auf den Namen fingirter Dienſt⸗ 
herrſchaften Waaren abgeholt und unterſchlagen bat, wurde geſtern feſt⸗ 
genommen, als es bei einem Fleiſchermeiſter Wurſt⸗ und Fleiſchwaaren 
auf dieſelbe Weiſe an ſich bringen wollte. Der Fleiſchermeiſter traute der 
Betrügerin nicht und verabreichte ihr keine Waaren, ſondern ließ ſie, nach⸗ 
dem ſie fortgegangen, im Geheimen verfolgen. Nachdem ihr beabſichtigter 
Betrug feſtgeſtellt worden war, erfolgte ihre Verhaftung. Das Dienſt⸗ 
mädchen heißt Erle und ſollte an demſelben Tage in eine neue Stellung 
auf der Gräbſchenerſtraße treten. 

g= Städtiſches Armenhaus. Ende November 1886 befanden 
ſich im ſtädtiſchen Armenhauſe 274 männliche und 220 weibliche, zuſammen 
494 Inquilinen, darunter in der Krankenabtbeilung 147. Im December 
1886 kamen hinzu 54 männliche und 32 weibliche, dagegen wurden ent⸗ 
laſſen 47 männliche und 35 weibliche, ſodaß Ende December in der Anſtalt 
verblieben 281 Männer und 217 Frauen l(einſchließlich 61 männliche und 
81 weibliche, zuſammen 142 Kranken), zuſammen 498 Perſonen. 

+ Polizeiliche Meldungen. Geſtohlen wurde einem Schmiede: 
geſellen von der Neue Weltgaſſe in einem Tanzlocale auf der Kloſterſtraße 
eine ſilberne Remontoiruhr, einem Bäckermeiſter von der Nachodſtraße aus 
ſeinem Laden, in welchem auf kurze Zeit Niemand anweſend war, der ge⸗ 
ſammte aus 11 Mark beſtehende Inhalt der Ladenkaſſe, ſowie eine Menge 
Pfannkuchen, einem Schloſſergeſellen von der Ludwigſtraße eine ſilberne 
Ankeruhr, der Frau eines Steindruckers von der Sonnenſtraße aus ihrer 
Wohnung eine goldene Damenuhr mit goldener Gliederkette, ein Paar 
dunkle Beinkleider, ein dunkelblauer Rock, ein brauner Winterüberzieher, 
ein ſchwarzer Hut und ein ſeidener Regenſchirm, einem Kutſcher von der 
Matthiasſtraße eine ſilberne Remontoiruhr mit der Fabriknummer 32849, 
einem Dienſtmädchen von der Charlottenſtraße ein Portemonnaie mit 11 
Mark Inhalt, einem Schneidermeiſter von der Hirſchſtraße ein goldener 
Siegelring mit der Inſchrift „W. T.“, einer Dame aus der Provinz ein 
Portemonnaie mit 70 Mark Inhalt. — Abhanden gekommen iſt einer 
Kaufmannsfrau von der Tauentzienſtraße ein Pelzkragen und einer Dame 
von der Schuhbrücke eine graue Taille mit Perlmutterknöpfen und ſeidenem 
Rücken. — Gefunden wurden 3 ſchwarze Muffs, ein Beutel mit 11 Mark 
Inhalt, ein goldenes emaillirtes Armband, 3 Portemonnaies mit Geld⸗ 
inhalt, ein Markſtück und mehrere Schlüſſel. 1 1 Gegenſtände 
werden im Bureau Nr. 4 des Polizei⸗Präſidiums aſſervirt. 


„ Reichenbach O., 3. Jan. [Vom Schullehrer⸗Seminar.!] 
An der in der Zeit vom 11. bis 16. December v. J. am hieſigen evang. 
Schullehrer⸗Seminar abgehaltenen Entlaſſungsprüfung nahmen 28 Abitu⸗ 
rienten Theil, einer war wegen ſchwerer Erkrankung verhindert, zu er⸗ 
ſcheinen. Sechs Abiturienten wurde wegen ſehr guten Ausfalls der ſchriftlichen 
Prüfungsarbeiten die mündliche Prüfung erlaſſen. Sämmtliche 28 Prüf⸗ 
linge beſtanden und erhielten dadurch die Befähigung zur proviſoriſchen 
Verwaltung eines Volksſchulamtes. Den Vorſitz bei der Prüfung führte 
der Commiſſarius des königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums zu Breslau, 
Regierungs-, Schul⸗ und Conſiſtorial⸗Rath Eismann. Als Commiſſarius 
der königl. Regierung zu Liegnitz fungirte der Regierungs- und Schul⸗ 
Rath Giebe. 


1 Neichenbach,d. Jan. Jubiläumsfeier. — Beerdigung.] Das 
80 jährige Militär⸗Jubiläum des Kaiſers wurde hier nur von der Garniſon 
feſtlich begangen. Major v. Penz hielt vor der Fellbauerſchen Kaſerne 
eine kernige Anſprache an das Bataillon, welche nach einem hiſtoriſchen 
Rückblick auf die militäriſche Laufbahn unſeres Kaiſers mit einem donnernden 
Hoch ſchloß. Während des Abſpielens der Nationalhymne ſeitens der 
Bataillonskapelle ſtand das Bataillon entblößten Hauptes da. — Am Neu⸗ 
jahrstage fand in Olbersdorf die Beerdigung des 23 jährigen Gärtners 
Ernſt Möſe ſtatt. Derſelbe war in Oels in Stellung und ſchlief daſelbſt 
im Glashauſe. Um das Glashaus länger warm zu halten, verdeckte er 
am 2. Weihnachtsfeiertage kurz vor dem Schlafengehen theilweise die 
Feuereſſe. In der Nacht entwickelte ſich in Folge deſſen ſo ſtarker Kohlen⸗ 
dunſt in dem Glashauſe, daß man am nächſten Morgen den jungen 
Gärtner bewußtlos in ſeinem Beite fand. Den ärztlichen Bemühungen 
gelang es nicht, ihn am Leben zu erhalten; ſeine Leiche wurde in ſeine 
Heimath Olbersdorf im hieſigen Kreiſe gebracht. 


—1— Strehlen, 1. Januar. [Lohe⸗Regulirung. — Commu⸗ 
nales. — Krankenkaſſe.] Das mehrfach erwähnte Project der Reguli⸗ 
rung der großen und kleinen Lohe in den Kreiſen Strehlen und Nimpiſch 
hat, wie die von dem Commiſſar Herrn Landrath von Goldfus geleiteten 
Verhandlungen mit den Intereſſenten, an denen auch der Herr Landes⸗ 
meliorations⸗Bauinſpector von Münſtermann theilnahm, ergeben haben, 
die Zuſtimmung der großen Mehrheit der Betheiligten gefunden, Die Ber 
ſizer von rund 2505 Hektar haben für, die Beſitzer von 845 Hektar gegen 
die Bildung einer Waſſergenoſſenſchaft geſtimmt. — Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung hat den Anſchluß der hieſigen Stadt an die n 
Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe abgelehnt. — In der General⸗Verſammlung 
der Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Strehlen bezeichnete der Vorſitzende den 
Stand der Kaſſe als günſtig und in gedeihlicher Entwickelung begriffen. 


-r. Brieg, 4. Jan. [Feuer.] In den frühen Morgenſtunden des 
heutigen Tages brach in dem Gebäude der Korb⸗Weiden⸗Niederlage des 
Herrn Wilhelm Strauß, unweit des alten Bahnhofes, Feuer aus. Das 
Gebäude enthielt ein großartiges Korb⸗Weidenlager und war außerdem 
von einer Anzahl Arbeiter, welche mit der Zurichtung und Verpackung der 
Ruthen bei deren Verſendung beſchäftigt waren, bewohnt. Das Feuer 
hatte ſchon im Innern des Gebäudes weit um ſich gegriffen, ehe ſich die 
Flammen durch die geſchloſſenen Thüren und Lucken einen Weg bahnten 
und nun erſt bemerkt wurden. Erſt nach 6 Uhr Morgens erſcholl Feuer⸗ 
lärm, worauf die ſtädtiſche Feuerwehr nach dem Brandplatze aufbrach. 
Schon vorher war die Strafanſtalts⸗Feuerwehr auf demſelben erſchienen. 
Die Flammen hatten ſich unterdeſſen des weſtlichen Flügels des Gebäudes 
bemächtigt. In das Gebäude ſelbſt konnte wegen des erſtickenden Qualmes 
nicht eingedrungen werden. Die Flammen fanden in den trockenen Weiden 
reiche Nahrung und breiteten ſich im Innern des Gebäudes immer weiter 
aus. Das feſte Cementdach hielt ſehr lange dem Brande Stand, bis es 
endlich an einzelnen Stellen durchbrochen wurde. Die Löſchmannſchaften 
mußten ſich auf den Schutz des naheſtehenden Schuppens und des Wohn⸗ 
8 beſchränken und konnten nur die im Hofe befindlichen Korb: 
Weidenſtöße in Sicherheit bringen. Gegen 8 Uhr ſtand das ganze Ge⸗ 
bäude in Flammen. Es ſteht zu hoffen, daß der Schuppen und das Wohn⸗ 
gebäude vor den Flammen bewahrt werden. Das Weidenlager allein hatte 
einen Werth von mehreren Tauſend Mark. Ueber die Urſache des Brandes 
verlautet noch nichts Beſtimmtes. 


* Ober⸗Glogau, 3. Januar. [Die erſte Stadtverordneten⸗ 


Sitzung] fand heute unter dem Vorſitz des Kaufmanns Bernard als 
Präſes ſtatt. Der bisherige Vorſtand: Kaufmann Bernard, Vorſitzender; 
Kaufmann Lariſch, Stellvertreter; Kaufmann Schleſinger, Schriftführer 
und Kaufmann Daniel, Stellvertreter, wurde per Acclamation auf ein 
Jahr wiedergewählt. Sodann wurde u. A der Koſtenanſchlag nebſt zwei 
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ausgearbeiteten Projecten der Breslauer Metallgießerei über die Aus⸗ 
führung der Canaliſation der Stadt nach gewonnener Kenntniß der Bau: 
commiſſion unter Zuziehung des hieſigen Maurermeiſter Glück überwieſen, 
und der Antrag der Hotzenplotzer Zuckerfabrirs ⸗Actien⸗Geſellſchaft, bes 
treffend ihr geſtelltes erhöhtes Angebot zur Zahlung von 1800 M. für die 
bieſige Filiale an Communalſteuern auf 3 Jahre pro 1886/88 als Pauſch⸗ 
quantum anzunehmen, abgelehnt. 


% Umſchan in der Provinz. oe. Bunzlau. Der Verein 
der hieſigen Kaufmannſchaft feiert ſein diesjähriges Stiftungsfeſt am 
Sonntag, den 9. d. Mts., in ſeinem Vereinslocale, Hotel „Fürſt Blücher“, 
durch Souper und Ball. — # Glatz. Die letzten Schneeſtürme haben 
in unſeren Gebirgswaldungen ſtellenweiſe bedeutenden Schaden angerichtet. 
So ſollen in einem nicht gerade hochgelegenen Forſt über 500, in anderen 
Forſtbezirken über 1000 Stämme umgebrochen ſein. — Der Redaction der 
im Verlage von J. Franke in Habelſchwerdt erſcheinenden „Vierteljahrs⸗ 
ſchrift für Geſchichte und Heimathskunde der Grafſchaft Glatz“ iſt auf 


deren Geſuch von den Vertretungen der Kreiſe Glatz und Neurode eine 


jährliche Subvention von je 100 M. bewilligt worden. — In der Nacht 
zum 27. v. Mts. brannte das dem Gaſtwirth Joſ. Kuſchel in Lewin ge⸗ 
hörende, meiſt aus Holz gebaut geweſene Gaſthaus „Zum guten Willen“ 
bis auf die maſſiven Umfaſſungswände nieder. Bewohner aus Cudowa, 
welche nach Reinerz fuhren, bemerkten daß gegen 2½ Uhr Flammen aus dem 
Schuppendache loderten, weckten daher ſch 

bauſes und die der Nachbarhäuſer und betheiligten ſich zuerſt an der 
Rettung der Kinder und einiger Sachen. Die meiſten Habſeligkeiten find 
ein Raub der Flammen geworden. Sämmtliche Bewohner mußten das 
brennende Haus nur ganz notdürftig bekleidet und meiſt barfuß verlaſſen. 
Gleiwitz. In der geſtern ſtattgehabten Verſammlung der Stadt⸗ 
verordneten fand die Wabl des Vorſtandes ſtatt. Die bisherigen Mit⸗ 
un Sanitätsrath Dr. Freund als Vorſteher, Director Brand als deſſen 
Stellvertreter, Buchdruckereibeſitzer David als Protokollführer, Oberreal⸗ 
ſchul⸗Oberlehrer Dr. Haußknecht wurden einſtimmig wiedergewählt. — Aus 
der vom Voxſitzenden gegebenen Statiſtik ging hervor, daß im verfloſſenen 
Jahre 18 Sitzungen abgehalten wurden. — 2. Kattowitz. Im hieſigen 
Landwehr⸗Verein fand am Sonntag die Vorſtandswahl für das Jahr 1887 
ſtatt. Es wurden gewählt: Gerichtsſecretär Kelch als Vorſitzender, Re⸗ 
giſtrator Goehr als Kaſſirer, Steuer⸗Beamter Rebel als Vereins⸗ 
Hauptmann und Poſt⸗Beamter Neubauer als Schriftführer; ferner 
die Steuerbeamten Hoppe und Gerber, Poſtbeamter Pokorny, Fleiſch⸗ 
beſchauer Friedrich, Amtsdiener Halaczinski, Zinkmeiſter Bacia, 1 
meiſter Wrobel und Gendarm a. D. Hoinkis. Der Verein zählt z. 8. 
circa 300 Mitglieder. Das Vereins⸗Vermögen in Baar beträgt über 4000 
Mark. — Trachenberg. In der geſtrigen, unter Vorſitz des bisherigen 
Vorſtehers, Amtsrichters Dr. Pohl, abgehaltenen ordentlichen Generals 
Verſammlung des Bürger⸗Vereins wurde zunächſt die Vorſtandswahl vor⸗ 
genommen. Nachdem der Vorſitzende erklärt hatte, eine Wiederwahl nicht 
annehmen zu können, wurden gewählt: O. Storch zum Vorſteher, 
Dr. Jung zum ſtellvertretenden Vorſteher, Beckmann und Hartmann zu 
Schriftführern. Ein Antrag, den Magiſtrat zu erſuchen, künftighin die 
Submiſſion nur im Wege öffentlicher Concurrenz zu vergeben, wurde an⸗ 
genommen. Es folgten noch einige Anträge, betreffend Straßen⸗Pflaſterung 
und Beleuchtung, die ebenfalls Annahme fanden. 


Nachrichten ans der Provinz Poſen. 

= Wreſchen, 4. Jan. [Todtſchlag.] Der „Poſ. Ztg.“ wird ges 
meldet: In dem Gelhar'ſchen Schanklokale hierſelbſt fand geſtern Vor⸗ 
mittag zwiſchen dem taubſtummen Arbeiter Orlowski und dem 18jährigen 
Schuhmachergeſellen Nowakowski von hier ein Streit ſtatt, wobei Erſterer 
dem Nowakowski mit einem Meſſer in den Kopf ſtach, ſo daß der Verletzte 
kurz darauf ſeinen Geiſt aufgab. Der Thäter wurde ſofort verhaftet und 
ins hieſige Amtsgericht überführt. 


Stadtverordneten -Verſammlung. 


7 ; H. Breslau, 4. Januar. 

Die heute abgehaltene außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, auf deren Tagesordnung u. a. auch die Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes ſtand, eröffnete der bisherige Vorſitzende, Stadtv. Beyersdorf, 
mit einer Anzahl geſchäftlicher Mittheilungen, denen dann der 

Bericht über die Geſchäftsführung der Verſammlung im 
Jahre 1886 folgte. Wir entnehmen demſelben Folgendes: 

Das Geſchäfts⸗Journal des Bureaus weiſt an eingegangenen Vorlagen 
nach 1360 (gegen das Vorjahr weniger 112), das Protokollbuch der Ver⸗ 
ſammlung enthält 1091 Nummern Naeh das Vorjahr mehr 315), das 
Referatenbuch weiſt 883 Nummern (mehr 88) auf. Außerdem wurden 
12 Dringlichkeitsanträge ſofort von der Verſammlung erledigt. Die Ver⸗ 
ſammlung hat 33 öffentliche Sitzungen (2 weniger als im Vorjahre) ab⸗ 
gehalten. Die Zahl der geheimen Sitzungen betrug 22 (1 weniger als im 
Vorjahre). Was die Thätigkeit der Ausſchüſſe anlangt, ſo hat der Wahl⸗ 
und Verfaſſungs⸗Ausſchuß 12, der Finanz⸗Ausſchuß 9, der Schulen⸗Aus⸗ 
ſchuß 3, der Grundeigenthums⸗Ausſchuß 8, der Bau⸗Ausſchuß 23, der 
Hoſpital⸗Ausſchuß 5, der Rechnungs⸗Reyſſions⸗Ausſchuß 7 und der Etats⸗ 
Ausſchuß 13 Sitzungen abgehalten. Von den beſonderen Ausſchüſſen 
hat der Ausſchuß zur Berathung der Vorlage, betreffend die Patronats⸗ 
Ablöſung, 2 mal und die Subcommiſſion des Finanz⸗Ausſchuſſes 1 mal 

etagt. Im Jahre 1886 find aus der Verſammlung ausgeſchieden: a. in 
Folge Niederlegung des Mandats die Stadtverordneten: Fleiſchermeiſter 
Stologa und Profeſſor Dr. Seuffert, b. in Folge der Wahl zum Stadt⸗ 
rath: Juwelier Frey und Kaufmann Schäfer. In den Sitzungen der 
Verſammlung haben gefehlt: 12 Mitglieder niemals (im Vorjahre 6 Mit⸗ 
glieder), 9 Mitglieder 1 mal, 9 Mitglieder 2 mal, 12 Mitglieder 3 mal, 
9 Mitglieder 4 mal, 3 Mitglieder 5 mal, 6 Mitglieder 6 mal, 7 Mit⸗ 
glieder 7 mal, 6 Mitglieder 8 mal, 1 Mitglied 9 mal, 3 Mitglieder 10 mal, 
2 Mitglieder 11 mal, 2 Mitglieder 12 mal, 1 Mitglied 15 mal, 1 Mit⸗ 
glied 14 mal, 1 Mitglied 15 mal, 1 Mitglied 16 mal, 2 Mitglieder 
17 mal, 1 Mitglied 24 mal, 1 Mitglied 25 mal und 1 Mitglied 26 mal. 
Im Durchſchnitt haben jeder Sitzung 77 Mitglieder beigewohnt. 

Demnächſt bemerkt der bisherige Vorſitzende 4 

Stadtv. Beyersdorf; Mit dieſen Mittheilungen ſchließt als Ihr 
bisheriger Vorſtand ſeine Thätigkeit und legt ſein Amt in Ihre Hände 
wieder zurück. Im Namen des Vorſtandes danke ich für die uns geleiſtete 
Unterftüguug; wir haben uns derſelben in großem Maße zu erfreuen ge⸗ 
habt und ich ſpreche hiermit nochmals meinen Dank dafür aus. 

Redner bittet demnächſt das älteſte Mitglied der Verſammlung, 
12 r Samoſch, den Vorſitz als Alterspräſident zur 

eitung der 

Wahl des erſten Vorſitzenden zu übernehmen. 2 

Stadtv. Samoſch, dem entſprechend, richtet an die Verſammlung 
folgende Anſprache: M. H.! Den neu eingetretenen Mitgliedern erlaube 
ich mir mich vorzuſtellen. Ich bin, wie Sie 1 haben, das älteſte Mit⸗ 
glied der Verſammlung; dies verſchafft mir die Ehre, auf kurze Zeit hier 
Vorſitzender zu ſein, um die Wahl des neuen Vorſtandes für das Jahr 
1887 einzuleiten. Ich bin aber nicht nur der Aelteſte den Jahren nach in 
der Verſammlung, ſondern auch was meine Amtsthätigteit anlangt. Ich 
bin ſeit dem Jahre 1847 bis zum heutigen Tage, alſo 40 Jahre, ununter⸗ 
brochen Stadtverordneter, mit mir Herr Geheimrath Grätzer, der gleich⸗ 
eitig eingetreten iſt und ebenſo ununterbrochen Stadtverordneter war. 
Nach den von mir eingezogenen Erkundigungen find wir die einzigen im 
ganzen preußiſchen Staate, die eine jo lange Amtsthätigkeit haben. (Bravo!) 
M. H.! Ehe wir zur Neuwahl ſchreiten, muß ich um Ihre Nachſicht bitten. 
Ich bin aſthmatiſch krank und war genöthigt, obgleich ich Jabrelang nicht 
gefehlt habe, einige Sitzungen auszuſetzen, weil mir die 72 Stufen 
ſehr ſchwer fallen. Aber heut wollte ich mir die Ehre nicht entgehen 
laſſen, auf kurze Zeit Ihr Vorſitzender zu ſein. Ehe wir zur Wahl ſchreiten, 
halte ich mich für verpflichtet, dem bisherigen Vorſtande den beſten Dank 
auszuſprechen für die große Thätigkeit, die er entwickelt hat, um alle dieſe 
wichtigen Vorlagen, die an uns von Seiten des Magiſtrats gekommen 
ſind, im Intereſſe der Commune zu erledigen, ja was noch hoͤger anzu⸗ 
ſchlagen iſt, das gute Verhältniß, das zwiſchen Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung und Magiſtrat beſtanden hat, nicht nur zu erhalten, ſondern noch zu 
kräftigen und zu ſtärken, und wenn es auch vorkam, wie es nicht zu ver⸗ 
meiden iſt, daß manchmal ein Conflict zwiſchen beiden Behörden ſtattge⸗ 
funden hat, jo war es die umſichtige und unparteliſche Leitung 
des Vorſtandes, daß dieſe Sachen in gute Wege geleitet wurden 
und in ein friedliches Fahrwaſſer gelangten. Dem Vorſtande 
ſage ich hiermit den Dank dafür, aber nicht nur den anweſenden 
Herren ſondern auch einem, der jetzt leider abweſend iſt, ich meine Herrn 
Profeſſor Seuffert, der, trotzdem er als Profeſſor und Rector Magnificus 
ſchon ſehr in Anſpruch genommen war, doch den Vorſitzenden, welcher 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


eunigſt die Bewohner des Gaſt⸗ 
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Erſte Beilage zu Nr. 7 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 5. Jaunar 1887. 


Gait Gew . . 
lange Zeit abweſend ſein mußte, mit Gewiſſenhaftigkeit vertreten und mit 
vielem Scharfſinn alle Sachen zu erledigen geſucht hat, ſo daß ich mich 
für verpflichtet halte, ihm noch einmal, wenn er auch nicht hier iſt, unſern 
Dank auszusprechen. Ich glaube, Sie ſtimmen mir bei, wenn ich Sie 
bitte, dieſen Dank ausſprechen zu wollen, indem Sie fich von den Sitzen 
erheben. (Geſchieht.) 

Nachdem der Vorſitzende hierauf die Stadtv. Bock und Morg enſtern 
zu Wahlaufſehern und die Stadtv. Sachs II. und Riemann zu Stimm: 
ählern ernannt hat, erbittet ſich Stadtv. Beyersdorf nochmals das 

ort, um zu erklären, daß, da er gehört, es wolle eine vr Anzahl 
von Mitgliedern für feine Wiederwahl eintreten, er doch bitte, von der⸗ 
ſelben Abſtand zu nehmen. Bei der demnächſt vollzogenen 

Wahl des Vorſitzenden werden 86 Stimmzettel abgegeben, von 
denen Stadtv. Freund 47, Stadtv. Beyersdorf 38, Stadtv. Kirſchner 1 
erhalten. a e 

Naht. Freund ift ſomit zum Vorſitzenden erwählt und nimmt die 
Wahl an, indem er bemerkt: 

Ich nehme die Wahl mit aufrichtigem Danke an. Wenn ich dies thue 
im Hinblick auf das Vertrauen, welches mir bei früheren Gelegenheiten 
und auch heute von einem großen Theile der Verſammlung entgegen⸗ 
gebracht worden iſt, ſo kann ich doch nicht umhin hinzuzufügen, daß ich es 
thue mit einer gewiſſen Sorge und einem — Zweifel. Sorge und 
Zweifel beſtehen darin, ob es mir möglich fein wird, neben meinen 
ſonſtigen Pflichten auch noch die Pflichten des neu übernommenen Amtes 
ſo voll zu erfüllen, wie ich annehmen darf, daß ſie erwarten, daß ſie er⸗ 
füllt werden. Aus dieſen Gründen muß ich in noch höherem Grade, als 
es ſonſt der Fall geweſen ift, um Ihre Nachſicht bitten. Ich werde bemüht 
fein, das Amt nach beften Kräften zu führen. 

Stadtv. Freund übernimmt demnächſt den Vorſitz, um die noch fol⸗ 
genden Wahlen zu leiten. Bei der 

Wahl des ſtellvertretenden Vorſitzenden wurden 87 Stimm⸗ 
zettel abgegeben, von denen 3 unbeſchrieben ſind. Von den giltigen 84 
Stimmen entfallen auf den Stadtv. Kirſchner 56, auf den Stadtv. Dr. 
Porſch 25, auf Stadtv. Beyers dorf 2, auf Stadtv. Dr. Fiedler 1. 
Stadto. Kirſchner iſt ſomit zum zweiten Vorſitzenden gewählt, iſt aber 
nicht anweſend, um ſich über die Annahme der Wahl zu erklären. Für die 

Wahl des erſten Beiſitzers werden 80 giltige Stimmzettel abge⸗ 
eben, von denen Stadtv. Seidel I 71 erhält, 5 Br 4 Stimmen auf 

tadto. Seidel II, 4 auf Stadtv. Hainauer und 1 auf Stadtv. Dr. 
Porſch fallen. . 

Stadtv. Seidel I nimmt die Wahl mit Dank an. Bei der 

Wahl des zweiten Beiſitzers werden zunächſt 88 giltige Stimmen 
abgegeben. Es erhalten Stadtv. Geier 44, Stadtv. Dr. Fiedler 38, 
Stadtv. Hai nauer 3 und die Stadtv. Dr. Porſch, Struwe und 
Kaiſer je 1. Da keiner derſelben die abſolute Majorität von 45 Stimmen 
erhalten hat, ſo muß nach der Geſchäftsordnung eine engere Wahl zwiſchen den⸗ 
jenigen 4 Candidaten ſtattfinden, welche die meiſten Stimmen 2 haben. 
Es ſind dies die Herren Geier, Dr. 1 und Hainauer, bezüglich 
des vierten entſcheidet das Loos für den Stadtv. Kaiſer. Es 
werden jetzt 90 Stimmzettel abgegeben, ſo daß die abſolute Majo⸗ 
rität 46 beträgt. Es erhalten jedoch Stadtv. Dr. Fiedler nur 45, 
Stadtv. Geier nur 44 und Stadtv. Hainauer 1 Stimme, fo 
daß die abſolute Majorität wiederum von keinem der Candidaten erreicht 
iſt. Es iſt ſomit eine zweite Stichwahl zwiſchen den Herren Geier 
und Dr. Fiedler erforderlich. Es werden wiederum 90 Stimmzettel ab⸗ 
gegeben. Während der Ermittelung des Wahlreſultats verſagt die elek⸗ 
triſche Beleuchtung und erſt nachdem einige Lampen in den Saal gebracht 
worden, kann feſtgeſtellt werden, daß Stimmengleichheit vorhanden iſt, 
da — der beiden e 55 sen 9 Fleb past 

orſitzenden gezogene Loos en et für den Stadto. Dr. „ 
der — Amt eines zweiten Beiſitzers dankend annimmt. 
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19 Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 4. Januar. [Landgericht. Strafkammer J. 
Nur ein Schlag.] Um die Mitternachtsſtunde des 12. April 1886 
befand ſich der Kaufmann Richard Schmidt in unmittelbarer Nähe des 
„Café Union“ im Geſpräch mit einer Dame zweifelhaften Rufes. Plötzlich 
trat ein junger Mann an den Schmidt mit einer unpaſſenden Bemerkung 
heran. Schmidt wies den ihm gänzlich unbekannten Mann in gebührender 
Weiſe zurück, in demſelben 3 erhielt er von dieſem einen Fauſt⸗ 
ſchlag ins Geſicht. Der junge Mann entfloh hierauf in der Richtung nach 
dem Ketzerberg. Schmidt, der einen ſogenannten Reitſtock mit einem aus 
Neuſilber gefertigten Pferdekopf in den Händen hatte, rannte hinter dem 

lüchtling her, er hielt den Stock während des Rennens zum Schlage er⸗ 

oben. egenüber dem Zeltgarten ſtürzte der Verfolgte mit großer 
Heftigkeit über den Rinnſtein auf das Straßenpflaſter. „Ach mein Kopf, 
der Herr hat mich mit dem Stock geſchlagen,“ ſagte der junge Mann, 
als er blutüberſtrömt durch Straßenpaſſanten emporgehoben wurde. 
Der Menſchenauflauf war bald ein ſehr bedeutender. Herr Schmidt, der 
durch einen Theil des Publikums hart bedrängt wurde, hatte wiederholt 
um Hilfe gerufen. Nachtwachtbeamte eilten herbei und ſtellten die Per⸗ 
ſonalien der Streitenden feſt. Der junge Mann, welcher ſich als der 
Schneidergeſelle Herrmann Janofsky bezeichnet hatte, mußte wegen ſeiner 
augenſcheinlich ſchweren Verwundung von der Wachtſtube aus nach dem 
Allerheiligen Hoſpital gebracht werden. Hier wurde er volle drei Monate 
in Pflege gehalten. ährend zuerſt nur eine äußere Wunde am linken 
Scheitelbein vorzuliegen ſchien, ermittelten die Aerzte ein weit ſchwereres 
Leiden; die an dem Kranken gemachten Beobachtungen ließen auf eine 
Verletzung des Gehirns ſchließen. Es erfolgte die Freilegung der Schädeldecke. 
Nachdem dies geſchehen, fanden die Aerzte eine Zertrümmerung des Schädels 
vor. Es wurde eine Operation vorgenommen und hierbei der zerſplitterte 
Theil der Schädeldecke in Größe eines Thalerſtückes herausgeſchnitten. 
Darunter befand ſich geronnenes Blut und kleinere Stücke des Gehirns. 
Nach dem Auswaſchen der Wunde ſorgten die Aerzte für Heilung der 
über dem knochenfreien Theil befindlichen Haut. Die Heilung gelang, 
Janofsky konnte entlaſſen werden, iſt aber bis heut nicht im Stande, 
ſeiner Beſchäftigung als Schneider in altgewohnter Weiſe nachzugehen, 
weil ſich als eine Folge jener Verletzung bezw. im Zufammenhang damit 
eine theilweiſe Lähmung der rechten Hand und eine Entzündung des linken 
Auges eingeſtellt hat. Nach Anſicht der Aerzte rührt die Verletzung des 
Schädels nicht vom Auffallen auf das Straßenpflaſter, ſondern von einem 
Schlag mit einem ſtumpfen, etwa 1 Centimeter im Durchmeſſer halten⸗ 
den Inſtrument her; dieſes Inſtrument ift mit höchſter Wahrſcheinlichkeit 
der in Rede ſtehende Stock — welcher übrigens bei dem Streit gänzlich 
verloren gegangen it — geweſen. Schmidt mußte ſich demzufolge heut vor 
der J. Strafkammer wegen qualificirter Körperverletzung ($ 2238) verantworten. 
Er Air zu, einen ir; gegen Janofsky geführt zu haben, nur be: 
zweifelte er, daß gerade dieſer Schlag die erwähnte ſchwere Verletzung ver⸗ 
anlaßt habe. Während der Staatsanwalt dies für erwieſen annahm und 
wegen der ſchweren Folgen eine Gefängnißſtrafe von einem Jahr in Antrag 
brachte, erhob der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Schreiber, den Ein⸗ 
wand, es habe der Angeklagte nur in Nothwehr reſp. in nicht ſtrafbarer 
Ueberſchreitung derſelben handelt. Er berief ſich zum Beweiſe dafür darauf, 
daß die Gegend in der Nähe des „Café Union“ als eine „gefährliche“ be⸗ 
gie werden müſſe. Mehrere als Zeugen vernommene Nachtwacht⸗ 
eamte 2 — — daß für den erwähnten Bezirk beſonders ſcharfe Be⸗ 
wachung ſtattfände. Im Anſchluß hieran führte der Wertheidiger aus, 
daß Schmidt ſehr wobl der Meinung fein konnte, fein Angreifer ſei ein 
„Strolch“, um deswillen ſchien ſelbſt eine Zurechtweiſung mit dem Stocke 
ehr wohl am Platze. Wenn alſo nicht auf . erkannt werde, 
o rechtfertige ſich in dieſem Falle jedenfalls ein ſehr niedriges Strafmaß. 
Der Gerichtshof nahm eine ſtrafbare Ueberſchreitung der Nothwehr für 
erwieſen an, weil Janofsky den verhängnißvollen Schlag erſt auf ſeiner 
Flucht erhalten habe. Das Strafmaß lautete auf einen Monat Gefängniß. 


A. Reichsgerichts⸗Eutſcheidung. Die erhöhte Haftpflicht wegen 
Unfälle beim Betrieb einer Eiſenbahn ($ 1 des e 
geſetzes) erſtreckt ſich nach einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Gisiljenats, 
vom 16. November 1886 auch auf unterirdiſche Förderbahnen in 
Bergwerken und Gruben, bei welchen eine Reihe von Wagen, gezogen von 
einem Pferde, ſich hintereinander auf eiſernen Schienen fortbewegen und 
der Gefahr der Entgleiſung ausgeſetzt ſind. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 


Berlin, 4. Januar. Zwiſchen Frankreich und dem Böhmerwald, 
Da wachſen unſere Reben, Grüß' mein Lieb am grünen Rhein, 
Grüß mir meinen goldenen Wein — das etwa war das ſchöne 
Thema, über welches ſich heute die vom Weihnachtsfeſte zurück⸗ 
gekehrten Reichsboten anmuthig unterhiellen. „Was iſt Wein?“ das 
iſt hier die Frage. Aber die Reichsgeſetzgeber konnten ſich ſo wenig 
über die Antwort einigen, wie die Gerichte. Die Einen wollen 
jede Veränderung des Naturweines verbieten, auch wenn derſelbe un⸗ 
genießbar iſt, die Anderen ſind zufrieden, wenn ihnen der Wein nur 
ſchmeckt und nützt, mag der goldige Trank auch mit Zucker verſetzt 
oder gar mit Grüneberger verſchnitten ſein. Auf dieſen Standpunkt 
ſtellten fi) beſonders Rickert und in launiger, witzreicher Rede Bam⸗ 
berger. Zu einem Beſchluſſe kam es nicht. Nach der oͤnologiſchen 
Plauderei vertagte ſich das Plenum wieder bis Freitag. Bis zur 
dritten Leſung des Etats bricht hoffentlich auf allen Seiten die Er⸗ 
kenntniß durch, daß der heutige Zuſtand der Rechtsunſicherheit un⸗ 
haltbar iſt und die Weinfrage durch die Geſetzgebung gelöft werden 
muß, ſei es nun im Sinne der Anhänger des Kretzers oder der 
vernünftigen Veredelung des Traubenſaftes. 


14. Sitzung vom 4. Januar. 
2 Uh 


r. 

Die zweite Berathung des Etats des Reichsamts des 
Innern wird mit dem Cap. 12 „Geſundheitsamt“ fortgeſetzt. 

Abg. Grohe (Volkspartei) richtet die Anfrage an den Director des 
Geſundheitsamtes, ob bereits eine Vorlage, betreffend die Weinfabrikation, 
fertiggeſtellt ſei und ſpricht zugleich den Wunſch aus, daß man in dieſer 
Vorlage nicht allein der Conſumtion, ſondern auch den Intereſſen der 
Production Rechnung tragen möge. Es ſei ja gewiß nothwendig, daß 
Kunſtweine, welche der Geſundbeit ſchädlich ſeien, verboten würden, aber 
eine rationelle Verbeſſerung der Weine dürfe unter keinen Umſtänden 
ſtrafbar ſein. Speciell die pfälziſchen Weinbauern haben unter der gegen⸗ 
wärtigen Art der Beſteuerung und unter Anwendung der Beſtimmungen 
des Nahrungsmittelgeſetzes auf die Weinfabrikation ſehr zu leiden. Das 
baieriſche Landesgeſetz verbiete den Zuckerzuſatz zum Wein, dadurch werde 
ein Monopol der heſſiſchen Weinfabrikanten erzeugt, während die 
pfälziſchen Weinbauern mit ihren ſauren Weinen ſolche Ungleichheit zu be⸗ 
ſeitigen verſuchen. 


Abg. Lingens ſpricht ſich im Sinne einer ihm aus ſeinem Wahlkreiſe M 


zugegangenen Petition aus, wonach unter dem Namen „Wein“ nur reiner 
Naturwein ſoll verkauft werden dürfen. Alle Zuſätze verändern die Qua⸗ 
lität des Weins und ſchädigen die Conſumenten, wie man das am beſten 
aus dem Weinfälſchungsproceſſe in Danzig habe ſehen können. 8 
Director des Reichsgeſundheitsamts Dr. Köhler: Es ſtehen ſich in 
dieſer ſchwierigen Frage zwei Richtungen gegenüber: Die eine möchte, daß 
jede Veränderung des Weins anzeigepflichtig wäre, während man auf der 
anderen Seite der Verbeſſerung etwas freiere Hand laſſen möchte. Bei 
der Vorberathung des Nahrungsmittelgeſetzes fand ſich im 8 10 des Ent⸗ 
wurfs eine Definition deſſen, was unter Fälſchung verſtanden werden 
ſollte, die aber aus naheliegenden Gründen wieder geſtrichen wurde, zumal 
ſie nicht erſchöpfend war. Die Gerichte haben auf Grund des Nahrungs⸗ 
mittelgeſetzes zuerſt auseinandergehende Urtheile über den Begriff „Fäl⸗ 
ſchung“ gegeben. Durch die Erkenntniſſe des Reichsgerichts iſt auch für 
die unteren Inſtanzen einer einheitlichen Auslegung Bahn gebrochen. Die 
Reichsregierung wird, wie von jeher, ſo auch fernerhin der Rechtſprechung 
auf dieſem Gebiete lebhafte Aufmerkfamkeit zuwenden. Es liegen ja bereits 
eine Reihe von richterlichen Gutachten hierüber vor, die ziemlich klar an⸗ 
deuten, was erlaubt iſt und was nicht. Der Verſchnitt des Weines kann 
ja unter Umſtänden die Qualität nicht verſchlechtern, wenn etwa zu 10 
Hektolitern guten Weines, der zufällig etwas herbe ausgefallen iſt, 10 Hekto⸗ 
liter andere Weine zugepaßt werden. Anders liegt aber die Sache, wenn 
3. B. zu nur 10 Hektolitern guten Weines 10 Hektoliter einer ſchlechteren 
Sorte kommen und dann der Wein unter der Marke der guten Sorte 
verkauft wird. In ſolchem Falle iſt der Verſchnitt zweifellos ſtrafbar. Der 
Zuckerzuſatz, auf den Herr Grohs hinwies, tft nicht nach dem Nahrungsmittel: 
geſetz, ſondern nach dem baieriſchen Landesgeſetz ſtrafbar; dasReichsgeſundheits⸗ 
amt hat damit nicht das Geringſte zu thun. Das Nahrungsnmittelgeſetz bezieht ſich 
hauptſächlich auf den Zuſatz von Waſſer, Sprit und Farbſtoffen, theils 
= ermehrung, theils zur Auffriſchung des Weines. Es will aber 
eineswegs eine rationelle Weinverbeſſerung verhindern. Die Verhältniſſe 
liegen in den verſchiedenen Landestheilen und bei der verſchiedenen Landes⸗ 
geich ebung ſo mannigfaltig, daß das Reichsgeſundheitsamt nicht alle 
ünſche ohne Weiteres erfüllen kann. Wenn die Herren jedoch mit 
poſitiven Vorſchlägen an uns herantreten, werden wir gerne, ſo weit es 
a ift, ihnen entgegenkommen. 8 
bg. Rickert: Ich bin genöthigt hier ſchon einen Angriff des Abg. 
Lingens zurückzuweiſen. Schon ſeit ſechs Jahren finden die Quälereien 
der Danziger Weinhändler wegen der Bordeaux⸗Weine ſtatt und doch hat 
ſich in Wiesbaden ein Theil der er ee mit dein vor Gericht ge⸗ 
zogenen Herrn für ſolidariſch erklärt. Ja, als der Vorſchlag gemacht 
wurde, den betreffenden Herrn nicht in den Vorſtand zu wählen, ſo lange 
der Proceß ſchwebe, wählte ihn die Majorität mit der Motivirung, wenn 
er gefehlt habe, ſeien ſie deſſelben Vergehens ſchuldig. Uebrigens wuͤrde man 
mit dem Verbote der Weinverbeſſerung nur dem Auslande in die Hände arbeiten, 
das un ſehr viel Wein fabricirt. Herr Lingens will als reinen Wein nur 
das Product der reinen alkoholiſchen Gährung des Traubenſaftes aner⸗ 
kannt wiſſen. Ja, ich bin ein ganzer Enthuſiaſt für die Moſellaner, aber 
wenn Sie mir alle Sabrgänge der Moſel ohne irgendwelchen Zuſatz vor: 
jehen wollten — 1 danke Ihnen für dieſen Wein, den mag Herr College 
ingens allein trinken. (Heiterkeit.) Herr Lingens meint auch, wenn die 
Weine ſo ſauer ſind, ſo mögen die Leute Champagner daraus machen. 
Das iſt mir wunderbar, gilt denn nicht gerade der Champagner, der ſo 
durch und durch Kunſtproduct iſt, in den Augen des Publikums für den 
edelſten der Weine? M. H.: Sie uſurpiren einfach ein Gebiet, das Ihnen 
gar nicht gehört, Sie können gar nicht ein Dogma für den Begriff „Wein“ 
aufſtellen. Dieſer Begriff hat eine mehrtauſendjährige Geſchichte. Marcus 
Poreius Cato der Aeltere hat in feinem Buch über den Ackerbau geſagt, 
der eigentliche Wein wäre zuſammengeſetzt aus 50 Theilen gewöhnlichen 
Moſts, 8 Theilen ſcharfen Eſſigs, 200 Theilen Süßwaſſers und 5 Theilen 
Seewaſſers (Heiterkeit). Die Anſichten über Wein find zu verſchiedenen 
Zeiten ganz verſchieden geweſen und was Wein iſt, kann man nicht vom 
grünen Tiſch blos decretiren. Ich finde es vollkommen correct, 
wenn das Danziger Landgericht in ſeinem nach jeder Hinſicht 
vortrefflichen Erkenntniß — es hat Jahre lang in dieſer Sache 
gearbeitet — ſagt: „Der Wein iſt eins der älteſten Genußmittel. 
Seine Bereitung hat eine Geſchichte und es iſt Thatſache, daß bei der 
Bereitung nicht allein der Doppelproceß der Gährung ausreicht, ſondern 
daß nicht ſelten die Kunſt gezwungen iſt, der Natur nachzuhelfen, indem 
ſie ihm giebt, was die Natur ihm verſagt hat“. (Sehr richtig.) Herr 
College Lingens wird in ſeinem Eifer für reinen Naturwein wohl auch 
den Zuſatz von Waſſer für unzuläffig halten. Da möchte ich doch darauf 
aufmerkſam machen, daß lediglich der Umſtand, daß man bei Regenwetter 
an die Weinleſe geht, dem Wein eine ſolche Menge Waſſer giebt, daß wie 
mir ein Sachverſtändiger mitgetheilt hat, ein ſolcher Wein wegen ſeines 
großen Waſſergehalts auf Grund chemiſcher Unterſuchung für verfälſcht 
erklärt werden müßte. Auch das Alter giebt dem Wein einen ganz ver⸗ 
änderten Charakter. Ich habe zu meiner Verwunderung geleſen, daß, die 
Bremer Roſe vor dem Richterſtuhl der Chemie abſolut nicht beſtehen 
könne, da ſie lediglich durch das Alter einen verhältnißmäßig großen 
Procentſatz von Schwefelſäure angenemmen habe. Ich möchte Herrn 
Lingens empfehlen, einmal den Artikel des Herrn Oberlandesgerichts⸗ 
raths Görz zu Danzig über dieſe Materie zu ſtudiren. 8 wird 
darin auch darauf aufmerkſam gemacht, daß die ſauren Jahrgänge, wie 
z. B. unſer 70er und 79er ohne Zuſatz für die Winzer abſolut unver: 
käuflich oder doch ſo ſchwer verkäuflich ſein würden, daß es ſich der Mühe 
nicht verlohnte, fie zu ziehen. Das Reichsgericht geht auch gar nicht fo 
weit, wie Herr Lingens, ſondern erklärt einen Zuſatz von Zucker und 
Alkohol innerhalb angemeſſener Grenzen für zuläſſig. Alſo auch das 
Reichsgericht wagt es ni: eine definitive Entſcheidung darüber zu geben, 
was Weinfälſchung iſt, denn „angemeſſen“ iſt ſehr dehnbar. 
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mich wenigſtens leichter bei dieſer Debatte, weil ich mit meinen Freunden 
gegen dieſe Beſtimmung votirt habe. Die Regierung erkennt ſelbſt die 
Schwierigkeiten an und noch vor einem Jahre bat der Director 
des Reichs⸗Geſundbeitsamts ſeine Unzufriedenheit mit den beſtehenden 
Zuſtänden ausgedrückt und eine neue Vorlage verheißen. Wie er nun jest 
jagen kann, er ſei mit dem Geſetz zufrieden, verſtehe ich nicht, nachdem 
das Reichsgericht ſelbſt das Geſetz für unvollkommen und für die Recht⸗ 
Iprehung ungeeignet erklärt. Wohl aber verſtehe ich es, daß er keine 
Vorlage ſelbſt machen will, ſondern vom Hauſe geeignete Vorſchläge er⸗ 

wartet. Er ſpricht damit aus, daß die Schwierigkeiten, bei einem 

Nahrungsmittelgeſetz das Richtige zu treffen, unüberwindliche find. Die 

franzöſiſche Fabrikation wird, wenn den deutſchen Weinhändlern, die nach 

dem Gerichtserkenntniß und nach den Ufancen des reellen Handels ver⸗ 

fahren ſind, die Aufbeſſerung der Weine verboten wird, nur noch mehr 

zunehmen. Hat ſie doch im letzten Quartal 1885 600 000 Centner Zucker 

gebraucht, gegenüber 160 000 Geniner im Vorjahre. Mit einem ſolchen 

Verbot würde auch noch eine Reihe anderer Fabrikationen zu Grunde ge⸗ 

richtet werden. Die Danziger Weinhändler haben auch nicht wiſſentlich 

den Wein gefälſcht oder Bordeaux⸗Weine gemacht, ſondern nach dem 

Urtheile des Richtercollegiums, zu deſſen Vorbereitung die Richter beinahe 

6 Jahre gebraucht haben, iſt feſtgeſtellt, daß die Händler nur nach den 

Regeln der Technik und den Gebräuchen des reellen Handels verfahren 

ſind. Sie wurden freigeſprochen, weil das Gericht annahm, daß ſie nicht 

bei Herſtellung dieſes Weines eine Täuſchung der Conſumenten beabſichtigten. 

Das Reichsgericht hat in der Reviſionsinſtanz ausdrücklich hervorgehoben, 

daß im Geſetze keine Kriterien der Nahrungsmittelfälſchung gegeben 

ſeien, daß den Gerichten namentlich bei Weinfälſchungen für die that⸗ 
ſächliche Bereitung größerer Spielraum gelaſſen ſei, als für die Rechts⸗ 

ſprechung zuträglich ſei, und daß, wenn die Geſetzgebung hier keinen that⸗ 

ſächlichen Anhalt gegeben babe, auch die Reviſionsinſtanz nicht in der Lage 

ſei, den Uebelſtand weſentlich 15 beſſern. Die Löſung dieſer Schwierig⸗ 

keiten iſt eine Frage der Erhaltung des deutſchen Weinhandels, und Herr 
Lingens ſollte zunächſt ein Mittel angeben, wodurch man Weinverſchnitte 
erkennen kann. Ich boffe, wir werden bei der Behandlung der Petitionen 

noch eingehend auf dieſe Angelegenheit zurückkommen. (Beifall.) 

Director des Reichsgeſundheitsamts Dr. Köhler: Ich finde es ſehr be⸗ 
denklich, daß Herr Rickert einen Weinproceß hier zum Gegenſtande einer 
näheren Erörterung gemacht hat, der noch völlig in der Schwebe iſt. Aller⸗ 
dings ſind in erſter Inſtanz die Weinhändler freigeſprochen worden, aber 
das Reichsgericht hat bereits dies Erkenntniß als irrthümlich bezeichnet 
und die Sache an das Landgericht zu Elbing verwieſen. U. a. dat ſich 
ergeben, daß der erſte Richter in einer Anzahl von zur felbit ver? 
fälſchungen von Wein feſtgeſtellt hat, Fälle, in denen ſogenannte franzö⸗ Be 
ſiſche Weine als ſolche verkauft wurden, obwohl der Wein nachgewieſener⸗ 
weiſe 29,80 pCt., 17,85 pCt., 11,85 pCt., ja in einem Falle nur 1,86 pCt. 
franzöſiſchen Wein enthielt. (Hört! Hört! rechts.) Der Richter hat die 
Leute freigeſprochen, weil er annahm, daß die Angeklagten von der irrigen 
einung ausgegangen ſeien, ſie handelten nach berechtigtem Geſchäftss 
gebrauch, er bat aber nicht ermittelt, ob ein thatſächlicher Irrthum oder 
ein Rechtsirrthum vorliegt. Denn im erſten Falle kann es nachgeſehen 
werden, im anderen aber nicht. Sodann iſt der erſte Richter von der 
Anſicht ausgegangen, eine Nachahmung von Wein liege nicht vor, wennn 
auch nur ein ganz geringes Quantum von Wein dabei ſei. Sie ſehen 
alſo, daß die Sache ſo ganz klar noch keineswegs liegt. Herr Rickert be⸗ 
findet ſich auch im Irrthum, wenn er annimmt, daß bezüglich der An⸗ 
wendung des Nabrungsmittelgeſetzes auf die Weinfabrikation den Ges 
richten ein größerer Spielraum gelaſſen ſei, als in anderen Dingen. Der 
Unterſchied iſt nur der, daß das Nahrungsmittelgeſetz in Bezug auf Wein 
weniger ſtreng gehandhabt wird, als es eigentlich müßte. 

Abg. Dr. Buhl (nat. ⸗lib.) hält für manche Gegenden Zuſätze zum 
Wein für nothwendig, meint aber, daß in ſolchen Fällen dies auch äußer⸗ 
lich kenntlich gemacht werden müſſe. Völlig verfehlt jedoch ſeien die Vor⸗ 
ſchläge derjenigen, welche für die Weinverſchnitte einträten. Wie könne 
man denn verlangen, daß Verſchnittweine als Naturweine verkauft werden 
ſollten! Das würde doch eine ſchreiende Ungerechtigkeit ſein. Er acceptire 
die Definition des Weins, welche im Nahrungsmittelgeſetz gegeben ſei und 
wünſche von Reichswegen ein Geſetz, das einmal die Kunftweinfabrifation 
verbiete, ſodann beſtimme, daß als Wein nur ſolcher Wein verkauft werden 
dürfe, welcher der Definition des Nahrungsmittelgeſetzes entſpreche, im N 
Uebrigen aber Weinverſchnitt erlaube, vorausgeſetzt, daß die Weine dann 
auch als verbeſſerte Weine verkauft würden. 2 

Abg. Racke (Centrum) iſt der Anſicht, daß zwar im Grunde reiner 
Naturwein allen andern vorzuziehen, aber doch eine Vermiſchung verſchie⸗ 
dener Weinſorten nicht zu verbieten ſei. Wo jedoch Zuſätze von Zuckern 
und dergl. ſtattfänden, müſſe das ſtets auch äußerlich angegeben werden. 5 

Abg. Dr. Bamberger (dfr.): Die meiften von den Herren haben 
mehr für fich felbft, als für das große Volk geſprochen. Ich ſpreche weder 
als Weinbauer noch als Repräſentant von Weinproducenten, ſondern nur 
vom Standpunkte des Publikums aus, und ich ſage Ihnen: „Laßt uns 
doch in Ruhe und wartet, bis wir Weintrinker uns beſchweren. Es gehört 
zum Genuß auch ein gewiſſer ſchöner Schein und viel Wein können wir 
nicht mit Vergnügen trinken, wenn ihm nicht ein Zuſatz von Süßigkeit 
gegeben wird. Wenn Sie ſo fanatiſch ehrlich ſein wollen, daß nichts 
gethan und genoffen werden darf, als was dem Wortlaute entipricht, mit 
dem Sie es bezeichnen — ja, ich will Ihren perſönlichen Beziehungen nicht 
zu nahe treten — dann dürfen Sie ¼ aller Briefe, die Sie ren 
nicht mit zhochachtungsvoll-argebenſt“ unterzeichnen. (Heiterkeit.) So 
verhält es ſich ganz genau mit dem Wein. Wenn Sie mir einen Wein hin⸗ 
ftellen, der mir angenehm ſchmeckt, und ſchretben darauf: „Rauenthaler“, 
ſo iſt mir das viel angenehmer, als wenn Sie darauf ſchreiben: „Natze⸗ 
burger Verſüßter“. (Heiterkeit) Wenn Sie Ihren Standpunkt conjequent 
feſthalten wollten, müßten ſie auch beſtimmen, daß auf dem Gebiet, wo ſo 
furchtbar ſaurer Wein wächſt, daß er ohne e nicht genießbar iſt „über⸗ 
baupt kein Wein gebaut werden dürfe. (Sehr gut! inks) Der wahre 
Sinn des Nahrungsmittel * eht dahin, daß man nicht fälſchen ſoll, 
daß man aber verbeſſern darf. Die Weinveränderung, wie wir fie zus 
laſſen wollen, bewegt ſich nicht innerhalb gefährlicher Grenzen, ſie iſt nur 
eine Verbeſſerung, die das, was noch nicht unſerm Geſchmack entſpricht, 
dieſem Geſchmacke anpaßt. Geſetzliche Beſtimmungen in Ihrem Sinne 
würden auch vergeblich ſein. Sie würden nicht damit durchdringen können, 
und darin läge eine Schädigung der Würde der ganzenGeſetzgebung. Die Materie 
ift ungemein ſchwierig, aber der jetzige Zustand iſt ein durchaus unhaltbaren g 
und unbe ERtgeNen Wir find. mit der jetzigen Rechtſprechung des 
Reichsgerichts in dieſer Materie zu eigenthümlichen Zuſtänden gelangt. 
Aus dem alten Grundſatz, daß die Strafe im Zweifelsfalle nicht zur An⸗ 
wendung kommen fall, entwickelt ſich immer mehr die Praxis in unſerer 
Rechtſprechung, im Zweifelsfalle die Beſchuldigten zu beſtrafen. Wenn 44 
dieſe Rechtſprechung gegen einen Stand geübt wird, der in feiner Ehre ſo 
empfindlich ſein muß, wie der Kaufmannsſtand, ſo werden Sie zugeben, | 
daß Abhilfe dringend nöthig iſt. Der ganze Kaufmannsſtand muß heute 
zittern davor, daß ein Denunciant, der vielleicht ein Concurrent iſt, ibm 
eine 2 auf den Hals zieht, die ihn in ſeiner Exiſtenz aufs dle 
ſchädigt. Deshalb bitte ich Sie, nehmen Sie die Klagen, die wir 9 
vorbringen, nicht leicht, laſſen Sie uns mit dem entſprechenden Ernſte 
prüfen und wo möglich abſtellen. (Beifall links.) 

Abg. Witte (dfr.) befürwortet, daß bald eine Vorlage gemacht werde, 
betreffend die Anwendung giftiger Farben. a 

Abg. Schumacher (Socialdemofrat) bemängelt es, daß das Reichs⸗ 
Geſundheitsamt nicht der Infection der Flußläufe durch die Fabrirenwäſſer 5 
entgegentrete. Ferner hält es für wünſchenswerth, daß das Reichs⸗Ge⸗ 
ſundheitsamt populäre Schriften zur Geſundheitspflege abfaſſe, damit das 
Volk mehr als bisher den Werth der Geſundheit ſchätzen lerne und über 
die Erhaltung ſeiner Geſundheit belehrt werde. h 

Staatsſecretär von Boetticher: Es ift die Frage der Infection der 
Flußläufe nicht Reichs ſache, ſondern Landesſache. Aber die preußiſche Re⸗ 
gierung iſt der Sache näher getreten. Dann will ich noch bemerken, daß 
ein Geſetzentwurf über Verwendung giftiger Farben ſchon fertig ausge 
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Abg. Lingens hält es für wünſchenswerth, 
dul zum Wein zu geſtatten. Was darüber hinausginge, ſei nach der 
nficht der franzzſiſchen Akademie geſundheitsgefährlich. Wenn man biefen 
en 1 komme man der Löſung der Weinverfälſchungsfrage 
weſentlich näher. a 
Damit ſchließt die Debatte. 5 
Das Capitel wird angenommen. 3 
Das Haus vertagt darauf die weitere Berathung des Etats des Reichs⸗ * 
amts des Innern und des auswärtigen Amts bis Freitag 1 Uhr. Rn 
Schluß 5 Uhr. Ma 
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ANETTE ENT 


* Berlin, 4. Januar. Der Toaſt, in welchem der Kaiſer am 
Schluß des geſtrigen Diners im königlichen Palais (Siehe hierüber 
unter Deutſchland in vorliegender Nummer. Red.) der Armee ge⸗ 
dachte, hat folgenden Wortlaut: „Zum Abſchied, meine Herren, nach⸗ 
dem ich in dieſen Tagen die Freude gehabt habe, Sie um mich zu 
ſehen, trinke ich auf das Wohl der Armee. Ich hoffe und weiß, daß 
die Armee immer das bleiben wird, was ſie bisher war und jezt iſt, 
wenn ſie weiter auch feſthält an den drei Grundſäulen ihrer 
Tüchtigkeit, an Ehrgefühl, an der Tapferkeit und am Gehorſam. In 
dieſer Erwartung trinke ich auf das Wohl der Armee. Sie lebe 
hoch!“ Tief bewegt durch dieſe mit ſtarker Stimme geſprochenen 
Worte, ſtimmten die Anweſenden begeiſtert in das dreimalige Hoch 
Seiner Majeftät ein. 

* Berlin, 4. Jan. Die „Nord. Allg. Ztg.“ beginnt eine gegen 
die Stöcker'ſchen Chriſtlich⸗Socialen gerichtete Artikelſerie unter 
der Ueberſchrift: „Zur Parteibewegung in Berlin“. 

* Berlin, 4. Januar. In Reichstagskreiſen war heute die 
Nachricht verbreitet, daß Fürſt Bismarck heute in Berlin ein⸗ 
treffen würde. 

Landesverräther Sarauw iſt nach Ploͤtzenſee gebracht worden. 

Die Kgl. Eiſenbahndirection zu Altona hat gegen 18 
Zeitungen wegen ihrer Bemerkungen zu dem neulichen Eiſenbahn⸗ 
unfall bei Schleswig Beleidigungsklage anſtrengen laſſen. 

* Berlin, 4. Januar. Der Kreuzzeitung wird aus Paris ge⸗ 
meldet: Dem hieſigen Auswärtigen Amte liegen von den diplo⸗ 
matiſchen Agenten aus Serbien, Montenegro und Rumänien Berichte 
vor, nach welchen in den genannten Staaten vorbereitende Rüftungs- 
maßregeln getroffen würden. Ueber die Truppenzuſammenziehungen 
in Beſſarabien verlautet nichts Zuverläſſiges. Jedoch wird von gut 
unterrichteter Seite zugegeben, daß in der Krim, Taurien und 
Beſſarabien im Hinblick auf gewiſſe Vorkommniſſe in Bulgarien ge⸗ 
rüſtet werde. 

* Berlin, 4. Januar. Die Gambettiſten planen die Ueber ; 
führung der Leiche Gambetta's von Nizza nach Paris, wo ihr 
ein Triumph veranſtaltet und ſie im Pantheon beigeſetzt werden ſoll. 
Gambetta's Vater hat bereits ſeine Einwilligung ertheilt. 

* Berlin, 4. Jan. In Ruſtſchuk verweigerten die Rekruten 
der Regentſchaft die Eidesleiſtung. Sie erklärten, nur dem Fürſten 
Alexander ſchwören zu wollen. 


* Berlin, 4. Jan. Geheimer Commerzienrath Franz Mendels⸗ 
ſohn hat den Kronenorden zweiter Klaſſe erhalten. 

* Berlin, 4. Januar. Der Sänger Emil Goetze liegt in Bonn 
an Iſchias krank darnieder. 

* Berlin, 4. Jan. Heute wurde der erſte Hauptgewinn der Aus: 
ſtellungs⸗Lotterie gezogen und fiel auf Nr. 135616. 

* Namslau, 4. Januar, Abends 6 Uhr. Die Haſelbach'ſche 
Dampf: Bierbrauerei nebſt den Wohn: und Reſtaurations⸗ 
gebäuden ſowie die alte Mälzerei ſtehen in Flammen. Eine Rettung 
der Gebäude iſt nicht mehr moͤglich. 


(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.) 

Berliu, 4. Januar. Der Kaiſer nahm heute Vormittags eine 
Reihe militäriſcher Meldungen, darauf den Vortrag des Oberſt 
Brauchitſch vom Militärcabinet entgegen. Dem geſtrigen Thee bei 
den Majeſtäten wohnten die Generale Blumenthal, Schlotheim, 
Treskow, Loe und der Kriegsminiſter bei. Bei dem Kronprinzen 
findet heute Nachmittags ein groͤßeres Diner ſtatt, wozu gegen 
36 Perſonen geladen ſind. 

Berlin, 4. Januar. Eine konigl. Verordnung vom 3. Januar 
beruft beide Häuſer des Landtags zum 15. Januar ein. 

Berlin, 4. Jan. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen die 
„Potsdamer Nachrichten“ wegen Verbreitung des Gerüchtes über die 
angebliche Verwundung des Militärbevollmächtigten Villaume in 
Petersburg die Einleitung des Strafverfahrens. 

Stuttgart, 4. Januar. Das Expoſé des Finanzminiſters an die 
Stände, betreffend den Etat pro 1837/89 balaneirt mit 57 Millionen 
jährlich. Für Matricularbeiträge find 9970000 Mark vorgeſehen, 
vorbehaltlich die Nachtragsforderung infolge des Reichshaushalts pro 
1887/88 ſowie des neuen Militärgeſetzes; von einer Steuererhöhung 
iſt abgeſehen, allein infolge der erhöhten Matricularbeiträge könnte 
eventuell die Grunde, Gebäude: und Gewerbeſteuer in Frage kommen. 

Stuttgart, 4. Jan. Die Prinzeſſin Marie, die älteſte Schweſter 
des Königs, iſt heute geſtorben. 

Mons, 4. Jan. In der Kohlengrube von Escouffiaur in der 
Nähe von Dour fand eine Exploſton ſchlagender Wetter ftatt. Im 
Augenblicke der Kataſtrophe befanden ſich 30 Arbeiter in der Grube. 
Bic her find ſechs Leichen und vier Verwundete herausgezogen worden. 

London, 4. Jan. Smith nahm den Poſten des erſten Lords 
des Schatzamtes an und wird Führer des Unterhauſes. Northbrook 
wird Secretär für Indien; die Wahl des Kriegsminiſters iſt noch 
nicht endgiltig entſchieden. 

Newyork, 4. Jan. Ein nach dem Weſten gehender Schnellzug 
der Baltimore⸗Ohiobahn ſtieß heute mit einem Güterzuge in der 
Nähe von Tiffin im Staate Ohio zuſammen. Viele Wagen wurden 
zertrümmert. Bisher ſind 19 Leichen hervorgezogen worden. Eine 
Anzahl Paſſagiere iſt verletzt. Drei Waggons ſind verbrannt. 


Mandels- Zeitung, 


Breslau, 4. Januar, 


® Disoontsätze in 1886. Während der durchschnittliche Discont- 
sata der Deutschen Reichsbank für 1884 4 pCt., für 1885 4,118 pot. 
betragen hat, berechnet er sich für 1886, in welchem Jahre er am 
22. Januar von 4 auf 3½ pt., am 20. Februar von 3½ auf 3 pCt. 
redueirt, am 18. October wieder auf 3½, am 29. November auf 4 und 
am 18. December auf 5 pCt. erhöht wurde, im Jahresdurchschnitt auf 
3,27 pCt., also um 0,85 pCt, niedriger als für 1885. Den durchschnitt- 
lichen Discontsatz des offenen Marktes in Berlin berechnet die „V. Z.“ 
für 1884 auf 2,82 pCt., für 1885 auf 2,84 pCt., für 1886 auf nur 2,05 pCt. 
Von Interesse ist auch der Durchschnitts-Discontsatz der einzelnen 
Monate, welcher bestätigt, dass voriges Jahr bis in den Herbst hinein 
Geld ausserordentlich billig gewesen war, mit alleiniger Unterbrechung 
durch ein schwaches Anziehen im Juni, auf welches im Juli der niedrigste 
Durchschnittssstz des Jahres folgte. Es berechnete sich nämlich 1886 
der Durchschnittsdiscont am offenen Markte in Berlin für: Januar 2,13, 
Februar 1,51, März 1,62, April 1,75, Mai 1,75, Juni 2,10, Juli 1,50, 
ober, 1,60, September 1,88, October 2,37, November 2,67, December 
72 pCt. Im November und December allein war der Durchnittssatz 

n wenig höher als in den beiden Vorjahren, während die ganzen 10 vor- 
ausgegangenen Monate in 1886 mehr oder weniger hinter den Parallel- 
zifern der Vorjahre zurückblieben. — Hatte die Reichsbank ihren 
Discontsatz fünfmal zu verändern, so sah die Bank von England 
sich in 1836 sogar siebenmal zu einer Abänderung ihrer officiellen 
Rate veranlasst. Mit 4 pCt. beginnend, ging sie am 21. Januar auf 
3 pt., am 13. Februar auf 2 pCt. herab, am 3. Mai stieg sie 
wieder auf 3 pCt, um am 10. Juni auf 2½ pCt. zu sinken; 
am 26. August musste sie auf 3½, am 21. October auf 4, am 16. De- 
cember auf 5 pCt. erhöhen. Ihr Goldvorrath erhielt, weun man jeden 
Monat für sich zusammenstellt, per Saldo nur im Januar, sowie im 
Juni und Juli Zufluss vom Auslande, zusammen 1 789 000 Pfd. Sterl.; 
alle übrigen Monate zeigen kleinere oder grössere Entnahmen, am 
meisten der December, zusammen 4537000. Pfd. Sterl., sodass die 
Bank von England nach Abzug der Eingänge im Laufe des Jahres 


1886 2 748 000 Pfd. Sterl. Gold hergegeben hat, Zur Vermeidung von 
Missverständniss bemerken wir indess, dass die Entnahmen von Gold 
aus der Bank nicht gleichbedeutend sind mit dem Abflusse von Gold 
aus England überhaupt. Bis 30. November 1886 (der December-Aus- 
weis liegt noch nicht vor) hatte England 12 764 000 Pfd. Sterl. Gold 
35 n empfangen und nur 11 569 895 Pfd. Sterl. Gold dorthin 
abgegeben. 


meldet wird, gilt die projectirte Anleihe von 3 Millionen Pfd. Sterling, 
welche durch Revenuen 
Konish hätte garantirt werden sollen, in Folge Widerspruches des 
Finanzministers Agop Pascha, als gescheitert, doch sollen die dies- 
bezüglichen Unterhandlungen auf anderweitiger Grundlage demnächst 
beginnen, 


Staatsverwaltung gegen die Südbahngesellschafs eingeklagt hat, be- 
tragen nach der „N. 

Ganzen sind bisher bis Ende d. J. ca, 9 Millionen aufgelaufen, welche 
de Staatsschatz, im Falle er den Process gewinnt, sofort zu erhalten 
ätte, 


deutscher Holzzellstoff-Fabrikanten gerichteten Rundschreiben regt der 
Vorsitzende, Herr Philipp Dessauer in Aschaffenburg, eins Aufbesserung 
der Preise an und ladet die Betheiligten zu einer Zusammenkunft ein, 
welche vorläufig für den 21. d. M. in Berlin in Aussicht genommen 
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* Türklsches. Wie der „Polit. Corresp.“ aus Konstantinopel ge- 


er Hammelstener in den Provinzen Adana und 


* Oesterreichische Südbahn. Die Kaufschillingsraten, welche die 


Fr. Pr.“ (für drei Jahre) 4 Millionen Fl.; im 


* Holzzellstoff-Industrie. In einem an die Mitglieder des Vereins 


worden ist. 

Seeverkehr nach Rio Grande do Sul. Die brasilianische Re- 
ierung beabsichtigt, der „B. B.-Z.“ zufolge, nach Inhalt des Budget- 
Feielte für das Etatsjahr 1886/87 den Seeverkehr nach Rio Grande do 
Sul dadurch zu heben, dass umfassende Verbesserungs-Arbeiten an der 
Sandbank vorgenommen werden sollen, welche bisher die Zufahrt vom 
Meere nach der genannten Provinz zu gewissen Zeiten erheblich 
erschwert hat. Die zu diesem Zwecke erforderlichen Arbeiten 
sollen in Gemässheit der von den Ingenieuren Honorio Bicalho 
und dem Holländer P. Caland gemachten Vorstudien ausge- 
führt und im Submissionswege vergeben werden, falls es die Re- 
gierung nicht vorzieht, dieselben auf Staatskosten herstellen zu lassen. 
Diese Nachsicht dürfte, abgesehen von ihrer Bedeutung für die Ent- 
wickelung des Schifffahrts- und Handelsverkehrs nach Süd-Brasilien, 
für Deutschland auch insofern von Interesse sein, als unserer In- 
dustrie eventuell die Möglichkeit geboten wird, sich an dem Unternehmen, 
sel es durch Ueberoahmo der imBubmissionswege zu vergebenden Arbeiten, 
sei es durch Lieferung des erforderlichen Materials, zu betheiligen. 
Ein Zeitpunkt für die Ausschreibungen ist noch nicht festgesetzt und 
dürften dieselben allem Anschein nach noch nicht so bald erfolgen. 
Nach dem Voranschlage der genannten Ingenieure sollen sich die 
Gesammtkosten des Unternehmens auf 14 700 000 Milreis (etwa 27 Mill, 
Mark belaufen). 

Bnoarester 20 Fros. Loose. Die nächste Ziehung findet am Iten 
Februar statt. Das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, übernimmt 
die Versicherung für eine Prämie von 2 Mark pro Stück, 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Bpesial-Telegramme der Breslauer Zeitung. 
Merlin, 4. Jan. Neueste Handels-Nachrichten. Gegenüber dem 

Geldbedürfniss, das an auswärtigen Plätzen, besonders in Paris, 
herrscht, war der hiesige Geldstand auch heut hier flüssig, und der 
Privatdiscont unverändert 3½ pCt. Es wurden denn auch Wechsel 
auf Paris und Amsterdam zu bedeutend höheren Notizen gekauft, — 
Bei der heute stattgehabten Constituirung der Sachverstän- 
digen-Commission für die Fondsbörse wurden der Vorsitzende 
Geh. Commerzienrath Schwabach und Stellvertreter Stadtrath Kämpf 
wiedergewählt, — Das Börsen-Commissariat genehmigte den Handel 
und die Notirung der Actien der Bergisch-Brauerei von Küppner 
in Elberfeld. Die Einführung an der Börse erfolgt am 6. Januar zum 
Course zwischen 135—140 pCt. durch die Mitteldeutsche Creditbank, — 
Die Stadt Itzehoe hat das Privilegium zur Ausgabe von 1½ Millionen 
3½ proc. Stadt-Anleihe erhalten. — Die Stadt Marienburg be- 
schloss, die 4½ proc. Stadt-Obligationen in 4 proc. zu convertiren. — 
Der „Berl. Bötsen-Courier- meldet aus Essen, dass ein erheblicher 
Theil der Grobblechwalzwerke Rheinland-Westfalens sich 
vereinigte, und den Grundpreis auf einstweilen 140 M. per Tonne ab Werk 
erhöht hat. — Der „Nat.-Ztg. wird aus Oberschlesien geschrieben: Vom 
1. März ab entsteht den hiesigen Hochofenanlsgen eine neue Con- 
curren bezüglich des Roheisenabsatzes nach Polen. Die Werke in 
Polnisch-Dombrowa werden alsdann den zweiten Hochofen in Betrieb 
setzen und damit nicht nur den eigenen bisher zum Theil aus Ober- 
schlesien bezogenen Roheisenbedarf ganz decken, sondern noch Roh- 
eisen auf den polnischen Markt bringen. Der Dombrowaer Hochofen soll 
verhältnissmässig günstig ‚arbeiten und eine Tagesproduction von 
50 Tonnen haben, Die Koheisenpreise sind zur Zeit ganz nomineller 
Natur, da die consumirenden Walzwerke auf längere Zeit in Roheisen 
gedeckt sind; die letzten bedeutenden Abschlüsse geschahen zu Preisen 
bis zu 46 M. pro Tag. — Wie der „Pester Lloyd“ meldet, wird die 
Dividende der ungarischen Creditbank 18—19 Gid. betragen. 
Sie wäre grösser, wenn nicht die Mühlen ein schlechtes Jahr gehabt 
hätten. — Nach Telegrammen aus Wien wird das Gerücht von dem 
Rücktritt des Directors Weiss von der Creditanstalt von com- 
etenter Seite als unbegründet bezeichnet. — Donnerstag erscheint der 
5 —.—— der Kaiser-Ferdinands-Nordbahn über die Emission 
zweier 4 proc. Prioritätsanleihen im Betrage von 24 440 000 Gld. Silber 
österr. Währ. und von 18 810 000 Gid. Silber österr. Währ. behufs 
Convertirung der 5 proc. Silber-Prioritäts-Anleihen für die Mührisch- 
Schlesische Nordbahn de 1871 und 1872 und für die Hauptbahn de 
1872. Die Umtauschfrist läuft vom 10. Januar bis incl. 7. Februar er. 
und zwar besorgt für Berlin den Umtausch die Discontogesellschaft. — 
Die Mecklenburgischen 31/proc. Consols wurden heut durch 
die Deutsche Bank an der hiesigen Börse eingeführt und zu 101,60 
Procent umgesetzt, — In Duisburg ist die Brauerei Wilh. 
Ruthemeyer von einer Actiengesellschaft übernommen worden unter 
dem Namen Exportbier-Brauerei Bergschlösschen, Actienbrauerei zu 
Duisburg. Das Grundcapital beträgt 400000 Mu. — Seit einiger Zeit 
schweben zwischen der Actiengesellschaft Ludwig Löwe & Co. und 
der türkischen Regierung Unterhandlungen wegen Lieferung von 
Repetirgewehren für die türkische Armee. Von zuständige: Seite 
hören wir, dass eine Entscheidung in dieser Angelegenheit bis jetzt 
noch nicht erfolgt ist, indessen bald erwartet werden kann. — 
Schwierigkeiten, welchen zur Zeit in Deutschland verfertigte Textil- 
waaren bei dem Uebergang über die Grenze nach Rumänien begegnen, 
haben dem Aeltestencollegium. der Kanfmannschaft Veranlassung zur 
Niedersetzung einer Commission gegeben zur Bearbeitung einer Ein- 
gabe an das Auswärtige Amt des Deutschen Reiches, — Aus Norwegen 
und Schweden werden bedeutende Insolvenzen gemeldet: In Frede- 
rikshald Kaufmann B. G. Schlytter und Haldens Brauerei, in Pitea 
r die Firmen Oehmann & Co., I. A. Oequist & Co., Zach, 

aeggbom und I. O. Bjoerk; ebenda Oscar Wikstroew, J. G. Jonssen. 


Frankfurt a. M., 4. Januar. Nach einer Meldung der „Frank- 
furter Zeitung““ hat sich die Einnahme des alten Netzes der Gali- 
zischen Karl Ludwigsbahn durch buchbalterische Richtigstellung 
um 150000 Gulden aufgebessert (gegen die vorjährige um 50000). Da- 
durch redueirt sich der Jahresausfall auf 562240 Gulden, 


Bborlin, 4. Januar. Ponäsbörse, Der Verkehr an der heutigen 
Börse war ein sehr bewegter. Man setzte zwar zu gestrigen Schluss- 
coursen ein, der Renten- und Bankenmarkt ging aber bald stark 
zurück, da man den Rücktritt des Direstor Weiss von der Creditanstalt 
meldete, und die „Köln. Zeitung“ von Truppen Ansammlungen an der 
bulgarischen Grenze berichtete. Stark angeboten waren russische 
Noten, die bis 190%, wichen, um mit 191 zu schliessen, Von deutschen 
Bahnen waren Aschen-Jülich und Marienburger gesucht, Mecklenburger 
bei Beginn test, dann schwächer; Ostpreussen matt. Von ausländischen 
Bahnen wurden Franzosen durch Pariser Verkäufe gedrückt, auch Elbe- 
thalundWarschauWienerschwächer,Galizier dagegen etwas besser, Montan- 
werthe waren Anfangs matt, da sich das Gerücht der Erhöhung der 
russischen Eisenzölle aufrecht erhielt, wurden aber dann dann von 
Speeulanten in grösseren Posten aufgenommen und schlossen noch über 
gestrigen Ooursen, Der Markt für Anlagewerthe war wieder fest, Deutsche 
Anleihen bevorzugt, russische wenig verändert. Der Industriemarkt war 
belebt uad meist fester, doch sind auch einzelne Abschreibungen zu ver- 
zeichnen. Es waren LudwigjLöwe6, Schultheiss Brauerei 3, grosse Pferde- 
bahn 2, Glauziger Zucker 3, Donnersmarckhütte 0,60, Schlesische Zinkhütten 
1, dto, Stammprioritäten 1,70, Görlitzer Bedarf 1½ Linke Woggon- 


fabrik 
Cement 1½, Kramsta ½ pCt. höher, 
Schering 10, Bismarckhütte 3/,, Oberschles. Bedarf 0, 
Discontobank war 1¼, Breslauer Wechslerbank ½ pCt, besser. 


hatten von ausserhalb einige Verkaufsordres veranlasst, weshalb die 
hentige Börse anfangs nicht so fest war, wie es die festen Berichte 
der ausländischen Plätze vermuthen liessen. 
mine konnten sich, nachdem die grösseren Verkaufsordres realisirt 
waren, erholen 
über gestrige Notiz bezahlt, auch Termine, die anfangs auf russische 
Verkäufe imatt waren, schlossen ¼ M. über gestern. — Hafer wurde 
sowohl loco als in Terminen zu besseren 
Roggenmehl, anfangs offerirt, holte die gestrige Notiz bald wieder 
ein. — Mais ziemlich unverändert, — Rüböl still und eher matter. 
— Petroleum sowehl loco als Termine ohne erhebliches Geschäft, 
— Loco Spiritus war in Folge Zufuhr 30 Pf, billiger. Termine 
Ben bei geringem Umsatz eine Kleinigkeit gegen gestern nach- 
geben, 


10.90-10.85, 40921, bez. u. Gd., 10,95 M. Br., 
Februar-März, März 11,40 Gd., April-Mai 11,57½ 11,60 M. bez., 


11,62%, Gd., 11,65 Br., Juni-Juli 11,90 M. bez. u. Gd. 
Anfangs schwach, Schluss fest. 


rohzucker 11 nom. Centrifugal-Cuba —. 


Hainz-Ludwigehaf, 94 10 94 20 
Galiz, Carl-Ludw.-B. 81 20 81 70 


Ostpreuss. Südbahn 104 30102 — 


Breslauer Oelfabriken ½, Oppelner Cement 1%, Schlesische 
agegen 1 Obem. Fabrik 
0 pCt. Breslauer 


Bern, 4. Jan. Produotenbörse. Die gestrigen hohen Course 


Loco Weizen fest. Ter- 


schlossen aber wieder matter. — Loco Roggen wurde 


reisen aufgenommen, — 


Magdeburger Zuokertermine. Januar 19975105. 1092½ bis 


ebruar 11,20 M. bez., 


Tendenz: 


Paris, 4. Januar. Zuokerbörse. Rohzucker 88 pCt. behauptet, 


loco 29,—, weisser Zucker ruhig, Nr. 3, per Januar 33,30, per Februar 
33,75, per März-Juni 34,50, per 


ai-August 35,10. 


London, 4. Jan. Zuokerbörse. arb 12 nom. Rüben 
att. 


Glasgow, 4. Jan. Roheisen. Schlusscours nicht eingetroffen. 


Berlin, 4. Januar. [Amtliche Schluss-Course,) Schwach. 
Eisenbahn-Stamm-Astien. Cours vom 3, 4 
Cours vom 3. Schles. Rentenbriefe 104 — 104 20 
Posener Pfandbriefe 102 80 102 80 
do. do. 31) 1 10 40 99 40 


Gotthardt-Bahn. ... 100 100 40 Goth. Prm.-Pfbr, 06 501107 - 
Warschau-Wien . . 301 50/299 75 do. do. S. II 104 40/104 60 
Läbeck-Büchen 160 — 160 —| Eisenhabn-Prlorltäts-Obllgatlonen, 


102 20 


— — 


Bresl.-FreibPr.Ltr.H. 102 — 
Oberschl. 3½% Lit. E — — 
do. 4% — — 102 10 
do. 4½% 1879 106 20 106 30 
R.-0.-U.-Bahın 40% UI. 103 — 103 50 
Mähr.-Schl.-Otr.- B. 55 — 54 — 
Ausländische Fonds. 

Italienische Rente. 100 50 100 50 
Oest. 4% Goldrente 92 40 92 40 

do. 44½% Papier. 
88 20 


do. 4½% Silberr. 

do. 1860er Loose 116 60117 — 
Pola. 5% Pfandbr.. 60 20 60 49 
do. Liqu.-Pfandb. 55 50 55 70 
Rum. 5% Staats-Obl. 
do. 6% do. do. 
Russ. 1880er Anleihe 
do. 1884er do. 
do. Orient-Anl. II. 59 70 59 10 
do. Bod.-Cr.-Pfbr. 94 90 94 50 
do. 1883er Goldr, 109 50110 — 
Türk. Cousols conv, 14 50 14 50 
do, Tabaks-Actien 
do. Loose 
Ung. 4% Golärente 
do. Papiertente .. 
Serb. Rente amort. 80 40 

Banknoten, 


Elsenbabn-Stamm-Prieritäten. 
Breslau-Warschau.. 64 —| — — 


Bank-Aotien. 

Bresl. Discontobank 88 — 89 20 
do, Wechslerbank 101 500102 — 
Deutsche Bank .... 168 50/168 — 
Disc.-Command, ult. 208 90207 50 
Oest. Credit-Anstalt 488 501486 50 
Schles. Bankverein, 104 50104 20 

Industrie-Gesellschaften, 

Ersl. Bierbr. Wiesner 59 70| 59 70 
do. Eisnb.-Wagenb. 103 — 103 50 
do. verein. Oelfabr. 64 50! 65 — 
dofm.Waggonfabrik — —| — — 
Oppeln. Portl.-Cemt, 78 50| 80 25 
Zehlesischer Cement 112 10.118 60 
Bresl. Pferdebahn. 131 — 
Erdmannsdrf. Spinn, 58 50 — — 
Kramsta Leinen-Ind, 126 50/127 — 
Schles.Feuerversich. 
Bismarckhütte .... 108 20107 50 
Donnersmarckhütte 41 90 42 50 
Dortm, Union St.-Pr. 68 50 68 40 
Laurahütte 85 50 85 — 
do. 41 ee 100 70100 90 


94 50 94 20 
105 60/105 20 
84 — 83 70 
96 600 96 40 


9 5 8 
Green AD Oest. Bankn. 100 Fl. 161 75j161 70 
Schl. Z St.-Act. 126 101127 — 

10. St.- Pr. A. 126 30128 — ee 1008R. 191 90/190 90 
Bochumer Gussstahl 124 20/123 90 s 
inländische Fonds. 

D. Reichs-Anl. 40% 106 401106 40 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 147 50148 — 
br. 3½% t. Schldsch 100 20.100 40 
Ereusg. 4% cons. Anl. 106 70106 20 
rss. 3½% cons. Anl. 102 10102 10 


London 1 Latrl. 8T.— — 

do. 1 „ẽ 3M. — — 20 23½ 
Paris 100 Fres. 8 7. — 
161 60 


Wien 100 Fl. 8 T. 161 55 
de. 100 Fl. 2 M. 160 55| 160 60 
Schl. 3 ½% Pfdbr. L. A 100 —| 99 901 Warschaul00SRET. 191 60| 190 60 
Privat-Discont 3½0%, 
Berlim, 4. Januar, 3 Uhr 15 Min. |Dringl. Original-Depesche der 
Sreslauer Zeitung.] Schwach. 
Cours vom 3. 4. 


Cours vom 3. 4. 

Oesterr. Credit. . ult. 489 487 — Gotthard ... ult. 100 — ] 9 — 
Disc.-Command. ult. 208 50207 62 Ungar. Goldrenteult. 84 25 84 — 
Franzosen ult. 416 — 413 —[Mainz-Ludwigshaf.. 94 25 94 — 
Lombarden ult, 170 — 169 — Russ. 1880er Anl. ult. 83 87 83 50 
Conv. Türk. Anleihe 14 62 14 50 Italiener ult. 100 50 100 25 
Lübeck Büchen nit. 160 25 160 25 | Russ. II. Orient-A. ult. 59 25 59 — 
Egypter. 76 12 75 75 Laurahütte ult. 85 25 85 37 
MHarienb.-Mlawka ult 36 50 37 12 | Galizier 81 12 81 75 
Ostpr, Südb.-St.-Act. 64 37 63 50 Russ. Banknoten ult. 192 50191 — 
gerben 5 — — [Neueste Russ. Anl, 96 37 96 12 
Berlin, 4. December. [Schlussbericht 


Cours vom 3. | 4. Cours vom a 4 
Weizen. Schwankend. Rüböl. Matt. | 
April-Bai....... 172 — 171 251 April-Mai...... 46 50 46 40 
Mai-Juni. ... .. 173 50172 751 Mai-J uni 46 1 46 60 
Roggen. Schwankend. | 
April-Mai......- 135 — 135 25]Spiritus, Matt. N 
Mai-Juni....-+-» 135 50135 501 loco......... 987 a 37 — 
Jant-Iuh.......- 136 501136 50| April-Mai .....-- 38 80| 38 70 
Hafer. Juni-Juli 39 80 39 70 
April-Mai....... 112 — 113 — ] Juli-August ..... 40 30, 40 20 
Mai- Juni.. 114 — 114 50 
Stettin, 4. December, — Uhr — Min 
Cours vom 3 N Cours vom 3. | 4. 
Weizen, Ermattend. Rüböl, Unveränd. | 
April-Mai 171 501172 — April-M ai 45 50 45 50 
Mai- Juni. 173 — 173 — | 
Roggen. Behauptet. Spiritus. 55 
Abel. Mal . 131 131 —] loco .. 36 20 36 20 
Mai- Juni 131 501132 —] Januar 86 20 36 20 
April-Mai 38 — 37 80 
Petroleum. Juni-q uli 39 30 39 10 
e NR TE 
Wien, 4. Januar. [Schluss-Conrse.] Behauptet. 

Cours vom 3. 4 = Leo 8 vom 3. 3. 
860er Loose = - 3 ENG ngar. Goldronte.— . — — 
1864er Loss e — — 14% Ungar. Goldrente 104 10104 — 
Oredit-Actien .. 293 60 293 90 [Oesterr. Papierrente — = — — 
Ungar, do — —— [Silberrente . 83 95 84 05 
Anglo — — [London ul . 126 10/126 15 
3t.-Eis.-A.-Cert. 255 — 254 50 [Oesterr. Goldrente. — — | — — 
Lomb. Eisenb.. 103 25 103 50 Ungar. Papierrente. 93 45 93 60 
Galizier 169 75 201 10 Elbthalb ahn —— — 4 — 
Napoleonsd’or. 9 94 9 95½ Wiener Unionbank. — | 3 
Marknoten -: 61 77 61 75 | Wiener Bankverein — 


Paris, 4. Januar. 3% Rente 82, 62. Neueste Anleihe 1872 110, 42. 
Italiener 101, 75. Staatsbahn 523, 75. Lombarden —, —. Neue Anleihe 
von 1886 —, —. Egypter 279, — Ruhig. 

Paris, 4. Jan., Nachm. 3 Uhr, |Schluss-Course.) Fest. 

Cours vom 3. 4. Cours vom 3, 
3proc. Rente 82 70 82 75 Türken neue cons, 14 77 
eue Anl. v. 1886 — — [Türkische Loose. — — 

proc. Anl. v.1872.. 110 45! 110 45 Goldrente Österr, . 921, 
ital. 5proc. Rente 101 85 102 35] do. ungar.4pOt, 85 68 
Oester. St.-E.-A.... 527 50 526 25]1877er Russen .... — — 
Lomb. Eisenb,-Act, 221 251 222 50 Egypter 379 —| 392 — 

London, 4. Januar. Consols 100, 13. 1873er Russen 95, 25. 
Egypter 74, 15. Wetter: Schnee. 


4. 
14 92 
921, 
85%, 


Lon don, 4. Januar., Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course,] Platz- 
discont 3% pot. Bankeinzahlung — Pfd.Sterl. Bankauszahlung — Pfd. 
Sterling. Schluss besser. 


Cours vom 31. 4. Cours vom 31. 4. 
Consols p. Deebr. 100 130 100% Silberrente 68 — 66 — 
Preussische Consols 105 ¼½ | 103 —Papierrente 1 — 
Ital. 5proe. Rente 100% | 98%/, Ungar. Goldr.Aproc, 84¼ | 821, 
Lombarden .... .. 859 8%, Oesterr. Goldrente. — —| — 
5pre. Russende1871 95½ | 954g [Berlin — — 2065 
5pre, Russ, de 1872 — —| — — [Hamburg 3 Monat. —— 20 65 
öpre. Russen de 1873 94%, | 951, Frankfurt a. . — — 20 65 
Side „„ — 1 18:80 
Türk. Anl., convert. 14½ 14% J Paris — —25 57½ 
Unifieirte Egypter 75 — 75 Fee S — 1 223, 

Frankfurt a. M., 4. Januar. Mittags. Credit-Actien 236, 12. 


Staatsbahn 206,87, Lombarden —, —. Galizier 162, 87, Ungarn 84, 20. 
Egypter 76, —. Laura 85, 20. Credit —, —. Still, 

Frankfurt a. M., 4 Januar. Italien 100 Lire k. S. 80,00 bez. 

Möln, 4. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht) Weizen 
loco —, per März 17, 95, per Mei 18, 35. Roggen loce —, per März 
13, 45, per Mai 13, 65. Rüäböl loco 24, 80, per Mai 24, 65. Hafer 
loco 14. 75. 

Hamburg, 4. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weizen loco —, holsteinischer loco fest, 164—170. Roggen loco fes 
Mecklenburger loco 134 140, Russischer loco fest, 102—105. Rüböl still, 
loco 42. Spiritus still, per Jan. 25%, per Januar - Februar —, per 
April-Mai 25%, per Mai-Juni 25 ½, Juli. August 26¾ . Wetter: Frost. 

terdam, 4. Jan, [Schlussbericht.] Weizen loco per 
Mai 232. Roggen per März 131, per Mai 135. 

Faris, 4. Januar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht,) Weizen 
lest, per Januar 23, 40, per Februar 23, 60, per März-Juni 24, 60, per 
Mai-August 25, 25. Mehl behauptet, per Januar 53, 60, per Februar 
54, 10, per Mürz-Juni 55, 80, per Mai-August 56, 25. Rüböl fest, 

er Januar 56, 60, per Februar 57, —, per März-Juni 56, 75, per 
Mai-August 56, 25. Spiritus fest, per Januar 39, 75, per Februar 40, 25, 
per März-April 41, 25, per Mai-August 42, 50. — Wetter: Schnee. 

Paris, 4. Januar. Rohzucker 29. 

London, 4. Januar. Havannazucker 12 nom, 

&langow, 4. Jan. Roheisen 44, 10½. 


Abendbörsen. 

Frankfurt a. M., 4. Jan. 7 Uhr — Min. Creditactien 236, 12. 
Stantsbahn 206, 50 Lombarden 839),. Galizier —, —. Ungar. Gold- 
rente 84,05. Egypter 75, 95. Laura —, —. Tendenz: Fest. 

Hamburg, 4 Jan. Oesterreichische Creditactien 236, Staats- 
bahn 514½, Laurahütte 85%, Packet 105, Russische Noten 191, — 
Tendenz: befestigt. 

Wien, 4. Januar, 5 Uhr 35 Min. Oesterr. Credit-Actien 293, 30. 
Ungarische Credit —, —. Staatsbahn —, — Lombarden —, —. 
Galizier 201, —, Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 61, 77. Oesterr. 
Goldrente —, —. 4proc. Ungarische Goldrente 104, 00. do. Papierrente 
Elbthalbahn —, —. Befestigt. 


Marktberichte. 
k. Monatsstatistik. [Breslauer Landmarkt.] — Durch- 


schnittspreise pro Monat December 1886. 
Per 100 Kilogramm 


schwere mittlere leichte Waare 
höchst, niedrigst. höchst. niedrigst. höchst. wi 
% 4 K 9. 
Weizen, weisser 16 — 15 50 15 10 14 70 14 50 14 20 
do. gelber 15 80 15 50 14 70 14 30 14 — 13 80 
Roggen 13 43 13 03 12 63 12 33 12 13 11 93 
Gerste 14 20 13 40 12 40 11 70 11 30 10 40 
Hafer. 11 04 10 84 10 34 9 74 9 54 9 24 
Erbsen 16 — 1550 15 — 14 — 13 — 12 — 
Per 100 Kilogramm 
feine mittel ordin. Waare 
— ——— 
W % * K 5 
Raps e ee nern 19 70 18 66 18 20 
Rübsen, Winterfrucht 19 40 18 40 17 82 
do. Sommerfrucht 20 50 19 50 18 — 
Den! ae ren e.< 2 2 19: 
Schlaglein 22 — 20 50 18 50 
Hanfsaat 16 50 15 50 15 — 


Cz. S. Berliner Geflügel- und Wildberioht vom 27. December bis 
3. Januar. Der Handel in Geflügel ist auch im heutigen Berichts- 
abschnitt besonders in gut gemästeter Waare zu grösserer Ausdehnung 
gediehen. Die Einlieferungen ermöglichten gute Auswahl, wurden 
aber umsomehr fest im Preise gehalten, als die kältere Temperatur 
die Aufbewahrung erleichterte. — Detailpreise per Stück, je nach 
Grösse und Güte: Gänse 4—10 Mark und darüber (pro ½ Ko. 55 
bis 70 Pl.), Enten 1,69 bis 3,50 M. (per ½ Kilo 60—80 Pf.), Puten 
6—12 M. und darüber (pr. ½ Ko. 70 bis 90 Pf.), junge Hühner, 
hiesige 0,75—1,20 Mark, Hamburger 1,20--1,60 Mark, Suppenhühner 
1,50 bis 2,40 M., Tauben 50—70 Pf., Kapaunen 2 bis 3,50 Mark 
Poularden, hiesige 4,50 bis 7,50 M., belgische 7—12 M. — Wild soll 
nach den uns vorliegenden Berichten weniger stark durch den vorauf- 
gegangenen Schneefall gelitten haben, als man glaubte befürchten zu 
missen. Vorläufig sind die Zufuhren — wohl wegen der Festtage — 
klein gewesen und wurden bei der regen Bedarfsfrage der Restaura- 
teure flott gekauft und gut bezahlt. Auf den Auctionen in der Oentral- 
Markthalle brachten Rehe 65—85 Pf., Rothwild 40—60 Pf., Damwild 
40-70 Pf., Wildschwein 30 bis 65 Pf. per ½ Kilo, Hasen 3,70 —4, 50 M. 
pro Stück, je nach Beschaffenheit. — Detailpreise stellten sich wie 
folgt: Fasanenhennen 3,50—4,50 M., Fasanenhähne 5,00 6,00 M., Birk - 
huhn 1,75—2 M., Birkhahn 2,25— 2,75 M., Haselhuhn 1,50 — 2,00 M., 
Auerhahn nominell, Krammetsvögel 25—35 Pf., Hasen 3,50 bis 4,75 M., 
wilde Kaninchen 0,70 —0,80 M., Rehkeule 5 bis 7 M., Rehziemer 10 bis 
14 M., Keule von Damwild 6—8 M., Ziemer von Damwild 11—16 M., 
Hirschkeule 10—15 M., Hirschziemer 13 bis 19 Mark pro Stück. 

Ox. 8. Berliner Blerberioht vom 27. December 1886 bis 3. Januar 1887. 
Die Umsätze nahmen regelmässigen Verlauf bei durch schwache Zu- 
fuhren gestützter fester Tendenz für gute Qualitäten. Der Börsenpreis 
fixirte sich für normale Handelswaare auf 3,20 bis 3,40 M., für aus- 
gesuchte kleine Eier auf 2—2,30 M. pro Schock. Im Kleinhandel wurde 
tür conservirte Eier je nach Grösse und Güte 55 bis 90 Pf. pro Mandel 
bezahlt, Frische Landeier waren nur unter der Hand käuflich. 


Trautenau, 3. Januar. [Garnmarkt.] Der heutige Garn- 
markt ist von inländischen und deutschen Käuferfirmen wieder zahl- 


reicher besucht und der Begehr erfreut sich einer Lebhaftigkeit, wie er 9 


in den letzten Wochen nicht gewesen. Die Nachfrage umfasst ziemlich 
gleichmüssig Tow- und Linegarne, welche in ihrer unverändert festen 
Haltung verblieben. Der Umsatz ist dem vermehrten Begehr ent- 
sprechend. Notirt wird Towgarn Nr. 10 mit 60—63, Nr. 14 mit 
48—52, Nr. 20 mit 40—43 Gulden per Schock. — Linegarn Nr. 40 
mit 30-33, Nr. 50 mit 28—31, Nr. 55—60 mit 27—30, Nr. 65—70 mit 
26-30 Gulden, je nach Qualität, übrige Nummern verhältnissmässig, 
zu üblichen Conditionen, 


Schifffahrtsnachrichten. 
Sohiffs-Bewegung der Postdampfschiffe der Hamburg-Amerika- 
ahrt-Aotien-Gesellsohaft, „Moravia“, 25. December 


nisohen Paoketl: 
von New-York nach Hamburg; „Rhenania“, 27. December von St. Thomas 
nach Hamburg; „Allemannia“, 24. November von Hamburg nach West- 
indien, 28. December in Colon angekommen; „Wieland“, 30. December 
von New-York nach Hamburg; „Rhaetia“, 30. December von Hamburg 
nach New-York; „Silesia“, von Westindien kommend, 30. December in 
Hamburg angekommen; „Albingia“, 24. December von Hamburg nach 
Westindien, 30. December von Havre weiter; „Hungaria“, 12. December 
von New- Vork nach Stettin, 3l. December von ar weiter; 
„Rugia“, von New-York kommend, 31. December in Hamburg ange- 
kommen; „Slavonia“, 25. December von Stettin nach New-York, 
1. Januar von Gothenburg weiter, „Thuringia“, 18. December von St. 
Thomas nach Hamburg, 2. Januar Lizard passirt; „Saxonia“, 2, Decbr. 
von Hamburg nach Mexico, 2. Januar in Vera Cruz angekommen; 
„Sorrento“, ab Hamburg, 27. December in New-York angekommen; 
„Westphalia“, 19. December von Hamburg, I. Januar in New-York an- 
gekommen; „Polynesia“, ab Hamburg, 2. Januar in New-York ange- 
kommen, 


6 | aufammen, welche der 


den Berichten des freien deutſchen 
reiche Schrift, welche die Feſtrede, 
tag in Frankfu 
ehr 


Literariſches. 

Geſchichte der griechiſchen Litteratur von Ferdinand Bender“ 
Leipzig, Wilhelm Friedrich. — Der Verfaſſer reicht uns im Vorliegenden 
die chte ernſter äſthetiſcher Studien dar; Früchte, die mehr genoſſen als 
bekrittelt ſein wollen. Der Verfaſſer hat ſein Buch ſeiner lieben Frau ge⸗ 
widmet und damit wahrſcheinlich die Wahl ſeines Publikums präjudicirt. 
Es iſt ein Damenpublikum. Das Buch erhebt nicht den Anſpruch, philo⸗ 


— logiſch gelehrt, ſondern feuilletoniſtiſch intereſſant, gleichſam eine wiſſen⸗ 


ſchaftliche Unterhaltungslectüre zu ſein. In Folge deſſen hat es nicht blos 
die einzelnen Erſcheinungen hiſtoriſch zu entwickeln, ſondern auch durch aus⸗ 
8 Belege und herbeigezogene Analogien & erläutern. Das iſt dem 

erfaſſer gelungen. — Wir e die drei Gipfelpunkte: Epos, Drama 
roſa. Das Lied geht wie überall nebenher und kehrt die Broſamen 
eſchmack einem hungrigen Herzen übrig läßt. Um 
es gleich vorweg zu ſagen: Die gräco⸗italiſche Lyrik iſt erſt im Neugriechen⸗ 
thum zur Reife gediehen. Das Alterthum überhaupt ſteht dem Gefühls⸗ 
leben der Modernen — beſonders aber der deutſchen als der „lyriſcheſten“ 
Nation der Welt — zum mindeſten fremd, wenn nicht gar abſtoßend gegen⸗ 
über. Griechenland iſt die Domaine der Aeſthetik, aber nicht des Gefühls. 
Wie es durch ſeine Lichter das Land der Maler, iſt es durch ſeine Berg⸗ 
eſtalten das Land der Plaſtiker. Wie es trotz ſeiner Lorbeeren nicht die 

omantik des Waldes 51ſt hat es im Baume nur die künſtleriſche Vor⸗ 
ſtellung der Säule erfaßt. So ſind die griechiſchen Ideale recht einſeitig: 


und 


b 1) Schönheit, gleichbedeutend mit Geſundheit. Weil der Grieche nichts 


Schöneres als den Menſchen kannte, bildete er ſeine Götter ſo menſchen⸗ 
ähnlich. 2) Patriotismus, gleichbedeutend mit Moral. Das iſt bei aller 
Löblichkeit ein egoiſtiſcher Zug, dem die hochgeſchätzte Tapferkeit und Liſt 
recht nahe Hefen 3) Die Freundſchaft, welche aus dem einſei⸗ 
tigen Verkehr der Männer unter Männern erwachſen iſt. Die Werth⸗ 
ſchätzung der Liebe entwickelt ſich erſt unter den Sokratikern. Kein 
Wunder, daß die Lyrik demgemäß matt iſt, ſich wohl zum berauſchenden 
Dithyrambos eines Pindar oder dem derben Kriegslied eines Tyrtäus 
aufrafft, auch Grazie, wie bei Anakreon, aber doch nie — höchſtens die 
Sappho ausgenommen — Gemüthstiefe offenbart. 

Die Kunſtpoeſie ging von der ſocialen Poeſie aus, in den gleichmäßigen 
Ban langer und kurzer Silben eingefaßt und eingepaßt. Woher der 
Rhythmus ſtammt, beantwortet der Autor nicht. Der Graf v. Schack 
läßt Geſang und Metrum als Hilfsmittel des Gedächtniſſes entſtehen. 
Es iſt nun — mit dem Verfaſſer zu reden das ewige Ge⸗ 
ſetz aller Kunſtentwickelung, daß erſt in ganzen, dann in halben, endlich 
in ſechzehntel Noten componirt wird. Das gilt ſowohl für die Melodie, 
wie für den Text. In dieſer a iſt die feinſinnige Unterſuchung 
pag. 155 ff. zu empfehlen, wie denn überhaupt 1 5 Stellen gr 

em 


epfung des berühmten Lachmann, des genialen Textkritikers, konnte dem 


erſetzun 
8 Der W 


Schilderungen des Verfaſſers und notiren beſonders das Perikleiſche Zeit⸗ 
alter, Sokrates und Sokratiker, das Zeitalter Alexanders des Großen. 
Endlich geht die griechiſche Litteratur von Alexandria in ungeſunden 
Formalismus und blöder Nachahmung auf. "AB. 
Mit einer kurzen Ueberleitung auf die Geſchichte der neugriechiſchen 
Litteratur, die in gleichem Verlage aus der Feder der bekannten Gelehrten 
Rangabé und Sanders erſchien, ſchließt das Buch, das, gut ausgeſtattet, 
leider nur mit einer Ueberfülle unangenehmer Druckfehler behaftet iſt. 


Ludwig Geiger, Goethe im Jahre 1786. Separat⸗Abdruck aus 
ochſtiſts 1886/87. — Eine kleine inhalt⸗ 
ie der Verfaſſer zu Goethe's Geburts⸗ 
rt a. M. gehalten hat, wiedergiebt. Die ſäculare Wieder: 
des Jahres 1786 erinnert den Verfaſſer an zwei wichtige Ereigniſſe 


aus dem Leben Goethe's: an die erſte Geſammtausgabe ſeiner Werke und 
an feine Reiſe nach Italien. Der Rückblick auf die erſtere iſt nicht erfor⸗ 
derlich. Verleger, Publikum, Kritiker waren in gleicher Weiſe mit ihr un⸗ 
zufrieden und der Autor empfand ſie mehr als eine Laſt, die er ſich auf⸗ 


ebürdet, denn als eine Befriedigung. Lohnender iſt der Rückblick auf die 
talieniſche Reiſe. Welches ſind die poetiſchen 5 dieſer Reiſe? Viel⸗ 


lc hat man dafür Iphigenie und Taſſo angeſehen. Iphigenie war aber 


Die weite Welt. Reiſen und Forſchungen in allen Theilen der Erde. 


wald. Berlin und ee Verlag von W. Spemann. — Der mit 
der „Naturgeſchichte des Menſchen“ und der „Erde und ihren Völkern“ 
fo wohlvertraute Herausgeber iſt an dem Inhalt des vorliegenden Werkes 
nur in ſo weit betheiligt, als er aus den im letzten Jahre erſchienenen 
Werken der bedeutendſten Reiſenden und Forſcher intereſſante Abſchnitte 
ausgewählt und nach Belieben neben einander geſtellt hat. Mehr noch als 
die planloſe Reihenfolge der einzelnen Berichte mißfällt uns die Willkür⸗ 
lichkeit, mit welcher die Illuſtrationen dem Texte einverleibt ſind. Warum, 
um von vielen Beiſpielen nur eins hervorzuheben, die zu „Dr. Dinders 
Forſchungen im Libanon“ gehörenden Anſichten von Beirut (zu S. 63) 
und von Damaskus (3. S. 83) bei den „Forſchungsreiſen in der Malayiſchen 
Halbinſel“ untergebracht ſind und zwar bei S. 280 und 288, iſt geradezu 
unverſtändlich. as den Inhalt anbetrifft, ſo bürgen Namen wie die des 
Prof. Otto Stoll, Dr. Diener, des berühmten Anthropologen und Ethno⸗ 
graphen Paolo Montegazza, des Kapitän Kennedy, Bok und Neis, Prſche⸗ 
walski, der Brüder Dr. Aurel und Dr. Arthur Krauſe, Stanley, Errington 
de la Croix, Nordenſkjöld u. a. für Gediegenheit, ſowie für lebensvolle 


Ein geographiſches Jahrbuch, herausgegeben von Friedrich von Hell⸗d 


und lebenswahre Darſtellung, Vorzüge, wegen deren wir „die weite Welt? 
trotz obiger Bemerkungen zur Verwerthung beim geographiſchen Unterricht 
wie allen denen empfehlen, die ſich für den Fortgang der Coloniſation, 
zumal der Deutſchen in der Südſee und im Hererolande, und die gen 
graphiſchen Forſchungsreiſen im Lande der Turfomanen, Kirgiſen, Kalmücken, 
Sarten, in Guatemala, im Libanon, in Indien, Neufundland, Sia 
Inneraſien, im Gebiet des Behringsmeeres, in Grönland, Neuguinea, 

den Kykladen und der oſtoceaniſchen Inſelwelt intereſſiren. Hierbei aber 
möchten wir rathen, bei der Verlagsbuchhandlung broſchirte Exemplare 
u beſtellen, um unter Verwendung des von derſelben gelieferten ſehr 1 
chmackvollen Einbandes die meiſt ſehr brauchbaren und hübſchen J 
ſtrationen an der richtigen Stelle anbringen zu können. Die „kleinen 
Mittheilungen“ enthalten viel ſchätzbares Material. Auch wollen wir nict 
verabſäumen, auf das ausführliche Namen⸗Regiſter aufmerkſam zu mn. 


£ 


. 


Deutſche Rundſchan für Geographie und Statiſtik. Unter Mit⸗ ! 
wirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben von Prof. Dr. Fr. Be 
Umlauft. (A. Hartleben's Verlag in Wien.) Von dieſer rühmlichſt be⸗ 229 
kannten Zeitſchrift geht uns ſoeben das vierte Heft ihres IX. Jahrganges 1 
zu, das durch die Fülle des Gebotenen neuerdings überraſcht. Das Pro⸗ 2 
gramm derſelben umfaßt wie bisher alle Fortſchritte der geographiſchen . 
Wiſſenſchaft und außerdem noch die dankenswerthe' Specialität, einzelne a 
Länder und Völker in eingehenden, durch Original⸗Illuſtrationen erläuter⸗ ar: 
ten Artikeln näher bekannt zu machen. Die beſte Empfehlung bietet wohl 4 
der reiche Inhalt des vorliegenden Heftes, dem wir Folgendes entnehmen: | 
Die Bevölkerungsverhältniſſe im deutſchen Kamerungebiete. Von P. Lange 5 
hans. (Mit einer Karte.) — Die ethnographiſche Bedeutung der Aus⸗ 
dehnung der allgemeinen Militärpflicht auf dem Kaukaſus. Von Dr. O. * 
85 felder. (Mit vier Illuſtrationen.) — Weſtindiſche Nachrichten. Von 
Joſef Ritter v. Lehnert. (Schluß. Mit einer Illuſtration.) — Aſtrono⸗ 7 
miſche und phyſikaliſche Geographie. Der Majanebel in den Plejaden. — \ 
Die Bildung der Korallenriffe. — Politiſche Geographie und Statiſtik. ei 
Eu Statiſtik der ſächſiſchen Landbevölkerung in Siebenbürgen. — Politiſche 8 

intheilung und die größeren Städte der preußiſchen Provinz Hannover. Ei 
— Ueber die Bevölkerung deutſcher Städte im Mittelalter. — Der P 
und Telegraphenverkehr Englands 1885/86. — Rea in 55 
— Das Eiſenbahn⸗ und Telegraphennetz Braſiliens. — Kleine Mitthei⸗ 
lungen aus allen Erdtheilen. — Berühmte Geographen, Naturforſcher und 9 
Reiſende. Mit einem Porträt: Dr. Paul Güßfeldt. — Geographiſche 1 
Nekrologie. Todesfälle. Mit einem Porträt: Dr. G. A. Fiſcher. — Geo? 
gerade und verwandte Vereine. — Vom Büchertiſch. (Mit einer Illu⸗ 
tration.) Eingegangene Bücher, Karten ꝛc. — Kartenbeilage: Ethnographiſche 
Karte des Kamerungebietes, entworfen und gezeichnet von G. Langhans. 
Maßſtab 1:1 200 000. 


„Ahoi!“ Zeitſchrift für den Waſſerſport, iſt der Titel eines 7 
neuen für die Kreiſe unſerer Waſſerſportfreunde beſtimmten Fachblattes, 
welches vom 1. Januar 1887 ab im Perlage der Firma Braun u. Co, 
Berlin SW. 12, wöchentlich erſcheinen wird. Uns liegt eine Probenummer 1 
des Beamer Blattes vor. Man darf nach dem Inhalt derſelben, der * 
ſich über alle Gebiete des Waſſerſport: Rudern, Segeln, Canoe, Schwimen 
und Eislauf erſtreckt, ſowie nach Maßgabe des am Kopfe veröffentlichten 2 
Programms wohl annehmen, daß Redaction wie Verlag des „Ahot!“ es 
an Nichts fehlen laſſen werden, um ihr Unternehmen jedem Waſſerſports⸗ 
mann unentbehrlich zu machen. Die Ausſtattung iſt Großfolio und der 
Umfang für jede Nummer auf 1—1½ Bogen feſtgeſetzt. 


Vermiſchtes. 


Ueber Japans Kunft und Künſtler hielt Herr Baurath Böckmann * 
in einer der letzten Sitzungen des Kunſtgewerbevereins im Berliner Archi⸗ Br 
teftenbaufe im Anſchluß an feine dort ausgeſtellte Sammlung japaniſcher a 
Kunſtgegenſtände einen längeren Vortrag, dem — nach einem Bericht der 3 h 
„Poſt“ — Folgendes zu entnehmen iſt: Man unterſcheide in Japan drei 
Arten von Porzellan, das Satſuma⸗, das Toſuma⸗ und das Kaga⸗Por⸗ 
Prooh Mit dieſen Namen bezeichne man aber nur die Hauptorte oder 
— in denen die Porzellanwaaren gearbeitet würden, nicht aber 
eine beſtimmte Art derſelben. Schon an dieſen Waaren zeige ſich das dem 
Japaner in hohem Maße eigene künſtleriſche Streben. Denn jedes kleinſte 
Stück, und es wäre es auch ordinäre Waare, werde ſorgfältig bearbeitet 
und die Muſter darauf ſeien nicht etwa mit Hilfe der Schablone auf⸗ 
getragen, ſondern wären kleine Kunſtwerke, die der betreffende Japaner 
mit dem Pinſel ausgeführt hätte. Der Japaner ſei ein geborener Lieb⸗ 
haber der Natur, namentlich ſchwärme er für ſchöne Hölzer. Das könne 


man am eheſten an den Haus⸗Täfelungen ſehen, die ſo ſauber, ſo fein ge⸗ ll 
ſchliffen 1 5 wie wir es hier nimmer fänden. Das Lackiren der Holz⸗ 4 
waaren hätte immer einen ganz beſtimmten Zweck, ſei es, um die Waſſer⸗ a 


dichtigkeit zu derſelben fördern, fei es, um ihr Schmutzigwerden zu verhindern. 
Uebrigens ſtreiche man auch Gegenſtände, wie vor allem Bauten aus Saag 

mit Farbe an, um ſie vor den Unbilden des Wetters zu ſchützen, nur da 
die heutige Farbe ſich mit der vor 300 Jahren gebrauchten nicht mehr 
vergleichen laſſe. Während jene ſchon nach wenigen Jahren abzublättern 
anfängt, ſtehe dieſe noch wie früher. Die Liebe des Japaners für die 
Holzinduſtrie liege in dem Holzreichthum Japans begründet. Ueberall 
wachſe dort Holz in üppiger Fülle, und ob man es jetzt an einer Stelle 
unbarmherzig in Maſſen fälle, die Natur gebe in kurzer Zeit alles wieder 
Was wir nun an verarbeitetem Holz in Japan ſähen, ſei Naturholz mit 
einer ſelten ſchönen Mal da die allerdings freilich oft durch langes 
liegen der Stämme im Waſſer künſtlich erzeugt werde. Der Japaner 
liebe Naturſpielereien; jo verträten künſtleriſch bearbeitete Wurzeln bei ihmoſt 
die Stelle der Sculptur. Ganz beſonders hervorragend in dem Gebiet der 
japaniſchen Holzarbeiten ſeien aber die Holzverbände, die dieſelben bei 
ihren Bauten ꝛc. anzuwenden pflegten. Sie ſeien ſo ſorgfältig gearbeitet 
und fo fein ausgeführt, daß man thatſächlich oft nicht wiſſe, wie die Ver⸗ 
bindung hergeſtellt ſei. Er (Redner) freue ſich, fein Zimmermeiſtereramen 
Licht in Japan machen zu müſſen. Die Vorzüglichkeit der japaniſchen 
Flechtarbeiten und Lackwaaren ſei weltbekannt, weniger bekannt die müh⸗ 
ſame F der beſſeren Stücke. Die Subtilität, mit der u. a. 
die Flächenmuſter ausgeführt würden, ſei geradezu bewunderungswerth, 
und das Relief, das dieſelben zeigten, würde nicht, wie bei uns, durch 
einen einmaligen Auftrag erreicht, der raſch wieder ſchwinde, vielmehr er⸗ 
zeuge es der Japaner duch ein, man möchte ſagen, hundertfaches Auf⸗ 
tragen des Lackes. Dazu geſellte ſich die kunſtvolle Compoſition des 
Fjächenornaments, das man durch Anwendung mehrerer Farben, wie 
ſchwarz und darauf gelb ꝛc., erreiche. So erziele man jene buntgefärbten 
Ornamente, die noch immer das Entzücken jedes Europäers bildeten, der 
ſie zum erſten Male ſchaue. Die Feſtigkeit und Zähigkeit des japaniſchen 
Papiers ſei vielfach ſchon gerühmt worden. Habe man ihn (Redner) d 
ſelbſt in Japan mit einem Bogen Papier in die Höhe gehoben, ohne da 
jener geriſſen wäre. Wir könnten derartiges Papier nicht herſtellen, denn 
uns fehlten die Pflanzen, aus denen der Japaner ſein Papier mache 
Was die Bronze⸗Induſtrie betreffe, ſo könnten wir in Berlin uns mit 
Recht rühmen, Paris darin nur ſehr wenig noch nachzuſtehen, gleiches 
könne man auch hinſichtlich der Legirung von Japan jagen, das in der⸗ 
ſelben einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht habe. Sie ver⸗ 0 
ſtänden es, mit den einfachſten Mitteln alle Farben herzuſtellen. So 
ſchufen ſie u. a. mit Silber Legtrungen, die alle Nüancirungen vom Weiß 
bis zum tiefen Schwarz zeigten. Wahrſcheinlich habe auf dieſem Gebiet 
der Kunſt vor Jahrhunderten, ſei es durch die Holländer, ſei es dur 
Waaren, die von einem untergegangenen europälſchen Schiff ans Land 
getrieben waren, ein Austauſch zwiſchen der Renaiſſance und Japan ſtatt⸗ 
gefunden, darauf deute ſowohl die bei 100 bis 300 Jahre alten Bronze⸗ 
Gefäßen vielfach beobachtete Methode der Verzierung derſelben wie auch 
ie Form der dazu verwandten Figuren, eines fliegenden Hundes, Drachen 
u. ſ. w., denn es ſei nicht denkbar, daß eine Kunſtrichtung, wie die Re 7 
naiſſance, zu gleicher Zeit bei zwei Völkern ohne gegenſeitigen Austauſch 
ſich in derselben Form und bis zu derſelben Höhe entwickele. Für die * 1 
Bildhauerei habe der Japaner eine natürliche Befähigung, übe fie aber 
ſehr wenig, da er ſeine Häuſer nicht mit Sculpturen verziere. Die japa⸗ 
niſchen Stickereien, das ſei ja hinlänglich bekannt, dürften bis jetzt noch 
nicht übertroffen worden ſein. Das Bedürfniß der zahlreichen, pracht⸗ 
liebenden ehemaligen Fürſtenhöfe habe dieſe Kunſt von Alters her heran⸗ 
gezogen Dazu komme, daß auch beute noch die Seide in Japan ſehr 
billig ſei. Die Muſter der einzelnen Stickereien wurden durch Aufreihung 
eines ſtraminartigen Stoffes erzeugt, und jede der zahlreichen Farben jet 
5 im Keſſel echt gefärbt. Schon habe ſich ein bedeutender Export in 
dieſen Sachen nach Curopa entwickelt, wie denn Europas Einfluß in 
dieſem Kunſtzweig bisher nur wohlthätig gewirkt habe. Man komme 
langſam dazu, dieſelben Muſter in großen Mengen zu fabriciren 
und jo einen einträglichen Handelsartikel zu ſchaffen. Um über 
die japaniſchen Malereien, Kakamonos (Hängebilder) genannt, noch 
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ein kurzes Wort zu ſagen, fo wolle er ar erwähnen, daß die⸗ 
ſelben, zur Decoration der Innenwände der Wohnungen beſtimmt, 
in ihrer überwiegenden Mehrzahl eee einer Malerſchule ſeien, die 
ſich Hunden, japaniſche Weiſe beizubehalten und zu pflegen. Bemerkens⸗ 
werth dabei ſeien beſonders die mit „breitem Pinſel“ mit großer Virtuo⸗ 
18 hergeſtellten Skizzen, die nur zwiſchen 50—150 Sen (1 Sen = 

3,30 Pf.) koſteten. Die Künſtler in Japan ſeien im Unterſchied von 


ihren Collegen in Europa ein armes Völkchen, die froh wären, wenn ſie 22 Sins 
— ae a verdienten, wozu im Nothfall 20 bis 25 Sen 
ausreichten 


Vom n 4. Januar. 
Auf gebo 

Standesamt I. ana Albert, Arbeiter, ev., Michaelisſtraße 22, 

et Emilie, k 
traße 26, Wende, Auguſte, ev., ebenda. — Nenmanu, Paul, Schloſſer, 
ev., Ottoſtraße 2, Koch, Albertine, ev., ebenda. 

Standesamt II. Sperlich, Fried, Arb., ev.⸗luth., Gräbſchnerſtr. 34, 
Mai, Carol., ae Kerber, k., ebenda. — Schubert, Wilhelm, Droſchken⸗ 
beſitzer, ev., & chſtr. 8 Freitag, Carol., ev., ebenda. — Tſchech, Fritz, 
Schloſſer, ev., Kloſterſtr. 460, leinert, Martba, k., Kloſterſtr. 46d. 
Pohl, Carl, Steindrucker, k, a 21, Tänzer, Wilh., ev., ebenda. 

terbefäl 

Standesamt I. Reimann, todtgeb. 85 d. Arb. Wilbelm. — Kluge, 
Margarethe, T. db. Schloſſers 1 9 5 W. — Schmeinta, aa 
S. d. Maurerpolier3 Lucas, 2 M. — Wermuth, Eliſabeth, T. d. Uhr: 
machers Robert, 4 M. — Schilke, Conrad, Cigarrenarbeiter, 28 J. — 
Seydler, Emil, Königl. Baurath, 60 J. — Liebetanz, Therefia, 69 J. 
— Beyer, Ida, T. d. Klempners Paul, 2 T. — Hoffmann, Gertrud, 
T. d. Zimmermanns Paul, 2 M. — 
eee 59 N. 


Markus, Jeanette, geb. Heinrich, 
3 Marie, T. d. n Julius, 


. ᷣͤ v 
Die Verlobung unserer ältesten Tochter Anna mit dem 
5 prakt. Arzte Herrn Dr. Martin Berliner aus Breslau beehren wir 
uns hiermit ergebenst anzuzeigen. 
Rybnik, 2. Januar 1887. 
Albert Böhm u. Frau Johanna, 
geb. Hamburger. 


— nn — 


Meine Verlobung mit Fräulein Anna Böhm, ältesten Tochter 
des Herrn Kaufmanns Albert Böhm aus Rybnik und dessen Ge- 
mahlin, Frau Johanna, geb. Hamburger, beehre ich mich hier- 
mit ergebenst anzuzeigen. 

Breslau, 2. Januar 1887. [884] 


Dr. Martin Berliner, prakt, Arzt. 
SFFEFFRREFEEFEEBRREEBEEESSPERFEERREEFREEE 
Die Verlobung unserer ältesten Rn 
Tochter Gertrud mit Herrn Vietor 
Kapuste, Vorsteher der Reichsbank- 
nebenstelle hierselbst, zeigen wir 
hierdurch ergebenst an. 
John, [473] 

Postdirector und Hauptmann a, D., 

und Frau Anna, geb. Klunsa. 

Reichenbach (Schles.), 

3. Januar 1887. 


Gertrud John, 


Vietor Kapuste, 
Verlobte. 


Heute früh verſchied nach 
Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
ſchluß plötzlich unſer lieber & 
Freund und College, [482] 


Herr 
Edmund Marcus 


N aus Waldenburg, 8 
im hoffnungsvollen Alter von FE 
18 ½ Jahren. N 
Der ſo früh Dabingeraffte A 
gewann ſich durch ſeinen bie⸗ 
deren, treumeinenden Charakter 
und ſein freundliches Weſen in 
kurzer Zeit die Liebe und Freund⸗ % 
ſchaft Aller. Sein Andenken 
wird daher in unſeren Herzen 
eine bleibende Stätte finden. 


Statt jeder beſonderen 


Meldung. 1 f or TE 

Als Verlobte l ſich: Liegnitz, am 1. Januar 1887. , 
Pauline Julke Das Perſonal der Firma 
Iſidor er JosephCohn Comp - 


Zu 8 id, — rn l 


Am 3. h. starb nach langem Leiden der 


Königliche Baurath 


Herr Emil Seydler, 


welcher dem Verwaltungsrathe unseres Vereins seit dem 17ten 
September 1874 angehörte In dem Verstorbenen verliert der 
Verein einen treuen Berather und die Unterzeichneten einen 
Collegen, der sich durch seins Biederkeit und liebevolles Wesen 
die Freundschaft und Hochachtung aller ihm Nüherstehenden 
zu erwerben wusste, Wir werden ihm ein treues Andenken 
bewahren, 

Breslau, den 4. Januar 1837. 


Direction und Verwaltungsrath 
des Breslauer Consum-Verein. 


[105] 


Todes- Anzeige. 

Am 3. ds. Mts. starb nach langem, schweren Leiden unser 
innig geliebter Gatte, Bruder, Schwager und Onkel, der frühere 
Brennereibesitzer [486] 


Gottfried Kirsch, 


im Alter von 69 Jahren. 
Dies zeigt tiefbetrübt hiermit an 


Pauline Kirsch, geb. Nitsche, 
im Namen der Hinterbliebenen. 
Beerdigung: Freitag, Nachmittag 1½ Uhr, vom Trauerhause, 
Matthiasstrasse Nr. 49a. 


Heute Vormittag verschied nach mehrjährigen schweren 
Leiden mein innigst geliebter Mann, unser theurer Vater, 
Schwiegervater, Grossvater, Bruder und Schwager, der Partienlier 


Samuel Laskowicz 


im 65. Lebensjahre, 
Tiefbetrübt zeigen dies statt besonderer Meldung an 
Die Einterbliebenen. 
Breslau, den 4. Januar 1887. [887] 
Die Beerdigung findet am Donnerstag, Nachmittags 3 Uhr, 
von der Leichenhalle des jüd. Friedhofes statt. 


„ebenda. — Fiebig, Carl, Hausbälter, k., Oder⸗ T. d 


8 , Trieſel und Wiesel.“ 


Mittwoch. (Kleine Preiſe.) 5. Bons⸗ 
Vorſt. 111. Abonnements⸗Vorſtell. 
16. Mittwoch⸗Vorſtell. „Othello, 
der tin von 8 


1 J. — 
Heinrich, Bäckermeiſter, 5 
ehem. 9 4 . 
Joſef, 9 

geb. boffmann, Klempnerfrau, 43 J. — 
Otto, 5 J. — Meißner, Bernhard, Zimmermann, 25 J. — Kirſch, Gott: 
fried, Particulier, 69 J. — Jura, Peter, 16 J. — Linke, Franz, Arb., 
Lux, Max, S. d. Haushälters Franz, 6 M. „ Herm. 
S. d. Lacktrers Robert 5 J. — Seeliger, Auguſte, 66 


Lutzke, Solarien geb. Kitſche, Arbeiterwwe., 73 J. — Hellriegel, 
8 J. — Gräber, Wilhelmine, geb. Pilz, verw. 
ächter, 71 J. — Stenzel, Oscar, S. d. Comptoirdieners 
— Hein, Caroline, Almoſengenoſſin, 69 J. — Tobias, Clara, 
Jeutzſch, et T. d. Tapez. 


Standesamt II. Hoffmann, Alois, Schreiber, 20 F. — Wagner, 
re S. d. Schloſſers Oscar, 5 W. — Scholz, Meta, = d. Packmſtrs. 
Ernſt, 3 J. — Beier, Bertha, T. d. . os — Kabus, 


2 505 T. d. Böttchers Emanuel, 2 85 
ranz, 1 J. — Kruſche, todt eb. d. Ge 0 J. af Auguſt. — 
1 Beate, geb. W Sintler, ausbeſitzerwwe., 63 J. — Roſſa, Pauline 

Arb. Carl, 11 Dworok, Marie, geb. San Arbeiterfrau, 
30 J. — Kubik, Carl, Sattler, * 7 — Fitzner, Richard, S. d. U 
Ernſt, 3 M. — Rode, Elfriede, T. d. Serg. Theodor, 1 J. — Wiede⸗ 
meyer, Otto, S. d. Büchſenmachers Oscar, 1J.— 5 150 
T. d. Bremſers Oscar, 19 T. — Glombetza, Auguſt, Kutſcher, 50 J. — 
Stoſſeck, Luiſe, Näherin, 25 J. — Anſorge, Pauline, geb. Zobel, verw. 
Oekonom, 77 J. — Liers, Paul, Arbeiter, 33 J. — Merke, Rofina, geb. 
Sommer, Arbeiter wittwe, 64 J. 


Vermiſchtes. 

Muſik. Von dem von Mar cella Sembrich mit größtem Erfolge 
und häufig geſungenem Liede der Königin Marie Antoinette „Mein Freund“ 
(Oest mon ami), welches die Sängerin in Berlin veröffentlichen ließ, hat 
die Muſikalienverlags⸗Handlung Heinr. Cranz bier, nunmehr das Eigen⸗ 
thumsrecht für Deutſchland und Oeſterreich von den Pariſer Original⸗ 
3 . 2 


Dura, Bruno, © d. Schloſſers 


Am 1. Janvar er. starb in Folge eines Herzleidens der Gräflich 
Schaffgotsch'sche Schichtmeister 


Herr Louis Rzychon 


hierselbat. Durch 27 Jahre war er ein treuer Diener seiner 
Dienstherrschaft und uns ein friedfertiger und geschätzter 
Amts-Genosse. 

Sein Andenken wird von uns in Ehren gehalten werden. 


Beuthen 0/S., den 2. Januar 1887. 481 
Der General-Director und die Beamten der Gräflich 


Schafigotsch’schen Verwaltung zu Beuthen 08. 
Die Beerdigung findet am 5. d., Nachm. 4 Uhr, statt. 


(Verspätet.) 
Allen lieben Verwandten, Freunden und Bekannten die trau- 


rige Mittheilung, dass am 31. December v. J. unsere herzensgute® 
Mutter, Schwieger- und Grossmutter und Tante 


Wittwe Handel Badrian, geb Nicolaier, 


nach nur dreitägigem Krankenlager in dem ehrenvollen Alter 
von 81 Jahren in Sohrau O.-S. verschieden ist. 


Ratibor, den 3, Jannar 1887. 


Louis Badrian, 
zugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen. 


[480] 


Berlin SW., Großbeerenſtr. 73, jagen 

wir allen Freunden und Bekannten 

herzlich Lebewohl. 916 
Breslau, den 4. Januar 1887. 


Wilhelm Wrzeszinski 
i und Frau. 

J. O. gi F Be 5 
i 3 g [95] 


(Verſpätet. ö 
Am 29. December ſtarb nach 
kurzem Krankenlager im Alter 


von 18% Jahren unſer geliebter ® 
Sohn und Bruder 74] 
Leo. 


Pleſchen, den 3. 1 1887. 
5 M. Ollendorff, 
ha 


Dam a gung. 


Für die uns aus Anlass des Dahinscheidens unseres guten, 
unvergesslichen Vaters, Schwiegervaters, Gross vaters und Onkels, 
des früheren Mühlenbesitzers 


Carl Scholtz, 


von so vielen Seiten erwiesene Hanke sagen wir Allen 
unsern tiefgefühltesten Dank. 
Schloss Loewen, den 4. Januar 1887. [500] 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


‚Stadt-Theater. vum or Theater Theater, 


Limmenauer Garten. 
Hente Auftreten der 
berühmten Muſik⸗Parodiſten 
&erome und Gerard. 
Auftreten von 
Fräulein Harriet, 
beſte 3 Couplet⸗Sängerin. 

Nur noch kurze Zeit: 
Mr. Tom Belling 
(Original- Unguft) ſammt 

Geſellſchaft. 
Auftreten des Capitain 
James und Miss Lorli, 
unerreichte Tauch⸗ u. Schwimm⸗ 
künſtler, der Merınandez- 
Troupe, des Geſangskomi⸗ 
kers Herrn Lamprecht u. 
der Wiener Soubrette Fräulein 
Seidl. 492 


Tägl. neues Programm. 
Anfang 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 


Freitag. 7. ap Vorſtellung. „Der 
Poſfillon von Lonjumean.“ 


Lobe Theater. 


Mittwoch. 4. Bonsvorſt. (Serie II.) 
„Der . Schleier.“ (von 
Brügge, Hr 

Donnerstag. 5. Bons⸗Vorſtellung. 
„Haus Fourchambault.“ (Ber⸗ 
nard, Hr. Barnay.) 


arnay.) 


Melm- Theater. [484] 
Heute Mittwoch: 


Liebich's Etablissement. 
Heute Mittwoch, 5. Januar 
Auftreten der Damen⸗ 
Geſellſchaft „Exeelslor“. 
Auftreten der Sängerin 
Fräulein Mof mann 

und der 3 


Wünſche NS ei einen en 


Himmel fürs neue Jahr! 
Cassandra Aus meinen vier Mauern. 

Theater⸗Vorſtellung. BE 
nfang 8 ang Entree 50 Pf. 


oder 2 Bons. 


Rosenthal. 


Morgen Donnerstag: 


Masten Ball. 


Brief liegt 25 e Orte. 


Feſtlieder. Bug 

Die Anfertigung E Tafel⸗ 

lieder, Toaſte und Feſtgedichte n. 

Er Angaben vermittelt Gärt⸗ 
ners Buchh., A. Taſchenſtr. 


| Eonfitutionelle Bürger-Refourer. 


Bei unſerer eberſtehlung nach 5 
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Zur 4. Klaſſe 175. Lotterie haben wir noch eine beſchränkte 
Anzahl Kauflooſe erhalten und geben ſolche in div. Abſchnitten 
zum planmäßigen Preiſe ab. 

Breslau, den 3. Januar 1887. 479] 


Die Kgl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer. 
Beck. Döring. Krebs. Möller. Opitz. 
Reymann. Riemann. Stentzel, 


Aengſtlich ſehen diejenigen, welche an Athemnoth, Katarrhen der 
Luftwege ꝛc. leiden, die rauhere Jahreszeit herannahen, denn groß find 
die Qualen, welche dieſe Leiden verurſachen. Jeder davon Befallene ſucht 
nach Mitteln zur Beſſerung und Linderung ſeines Leidens und können 
wir dieſen nur ratben, mit den bekannten Apotheker W. Voß'ſchen 


Arb. Katarrhpillen einen Verſuch zu machen, derſelbe wird ſicher zu aller Zu⸗ 


friedenbeit ausfallen. Dieſelben ſind erhältlich in allen bekannten Apotheken, 
und achte man darauf, daß jede Schachtel den Namenszug Dr. med. 
Wittlinger's trägt. 90] 


Die bei Huſten, Heiſerkeit, 


als⸗ und Bruſtleiden bewährt 
Mais: » Egtraet » Präparate 0 2 


chutzmarke „Huſte⸗Richt“) von 
. Pletsch & Co. in Breslau find i. d. eee 
Falera zu haben. 


462 
Unbemittelten gegen Beſcheinigung der Orts⸗Behörde oder Orts⸗ 
geiſtlichkeit gratis und franco. 


Migräne hebt reſp. lindert C. Stephan's 
Kopfſchmerz, Sorawei. ‚Su ben Aoibeen. 22 1 


Zoologischer Garten. 


eute Mittwoch: Concert. Anfang 4 Uhr. [460 


(ohne Erhöhung der Droſchkentaxe). 


Tanzkränzchen 
Sonnabend, den 8. Januar 1887. 


Näheres im Concert⸗Programm. 


[106] 


— NETT FF 


20 der Ciebahn an der Liebichshoͤhe: 
eute Militär⸗ Concert 


von 11 bis 2 Uhr Mittag Entree 25 Pf. 
* iſt daſelbſt die Elsbahn⸗Ednd itorel zu vermiethen. 
[494] Krause & Nagel, 


85 Wir beabsichtigen nach Schluss des Jubiläumsconcerts am I ten 
d. M. eine gesellige Vereinigung unserer Mitglieder und Freunde 
bei Chr. Hansen und bitten, Anmeldungen bis 7. d. M. an COmm. - 
Rath Landsberg oder Comm.-Ratta Rosenbaum, 


A hier, Ring, bewirken zu wollen. 
ö Breslau, den 4. Januar 1887. 


Der Vorstand des 


Breslauer Orchesterverein. | 


[108] 


Felsch'ſches Mufit:Zuft. fe 


Am 
6. Januar 


beginne ich einen neuen Curſus N 
für H. G. . im Glavierfpiel. # 


auterbach | 


Gold. Radegaſſe 1. 


CCC 
Zelt garten. 
ltsaı der 
Jennings Truppe, muj. 
Excentriques u. Pankomimiſten: 
Aufführung der Parodie: „Ein 
Act im Circus Renz.“ Gymn. ⸗ 
Truppe Gemeinböck, 
Mimiker Mr. de Vry, 
Duettiſten Herren Ferrari 
und Kautz, Komiker Herr 
Eugen Zocher, Gänge: 
rinnen Fräulein Valid und 
Conrad. Mr. Geretti, 
Schwungſeil⸗Künſtler, Mies 
Blanche, Dra ee 
Anfang 7½ Uhr. [485] 


1 beftrenomm. Clavierlehrerin 
nimmt noch eing. Schül. zur 
3 „Ausbildung nach Prof. 

ullak's Meth. an. Vorzügl. Refer. 
Hon. St. 1,50 M. Off. G. 6Briefk. d. Ztg. 


Verloren 


Sonntag Abend v. Lobetheater n. 

Tauenz.⸗Str.83 1 Nerz⸗Pelzkragen. 

G. Bel. abzugeb. daſelbſt I. Etage. 
P. Guttentag. 


Gänzlicher Ausverlauf 


von ſämmtlichen 


Tricotagen, Strumpf- 
und Wollwaaren 


für Damen, Herren und Kinder in 
Ein Poſtbriefträger für viele. größter Auswahl, billigft nur bei 


F u. engl. ſchnellf. Unterr. Adolph Adam, 


7 go epr. Lehrerin. Monatl. Schweidnitzerſtraße Ar. 1 
ff. K. K. 7 Bresl. Ztg. dicht am Set sig 


KAunſtgewerbe-Verein. 
Mittwoch, d. 5. Jannar 1887: 


Generalverſammlung. 


Daunkſagung. 


Dem Inſtitut [913] 


Hammonia 


fagt für die liebenswürdige Unter: 
ſtützung beim Abtragen der Neu⸗ 
jahrsbriefe den herzlichſten Dank 


Die aus der Separation übernommenen Beſtände von 


paletots, Disites, Dolmans 
und Jaguettes 


in den verſchiedenartigſten Stoffen und Arrangements ver⸗ 
kaufe ich ganz bedeutend unter Koſteupreis. 491 


Herrmann May, 


5 Ohlauerſtraße 83, Parterre u. 1. Etage 
(wis-A-vis dem blauen Hirſch). 


Bei ſchlechtem Welter kann am Veſtibül des Saalbaues vorgefahren 4 


en 
rtrüge für Damen (Gartenſtr. 


9 


zum Zwecke wiſſenſchaftlicher Fortbildung. 


Montag, den 10. c., 


„Erſter“ von 12 Vorträgen des Herrn 


Vorm. 11—12 Uhr: 
rofeſſor Dr. Zacher. 


Gegenſtand: „Bilder aus der altgriechiſchen Literatur.“ 


Donnerstag, den 13. 


c., Nachm. 5—6 Uhr: 


Erſter von 12 Vorträgen des Herrn Dr. Gebhar d. 
Gegenſtand: „Weltgeſchichte vom Zeitalter Ludwig XIV. an.“ 
Bei genügender Betheiligung iſt ein Cyelus von Vorträgen in Ausſicht 
genommen, in welchen Herr Dr. Gebhard über „ausgewählte Capitel aus 
der Weltliteratur“ zu ſprechen die Güte haben wird. 
Karten zu je einem Cyelus von 12 Vorträgen für 7 M., zu Einzel⸗ 
vorträgen für 1 M. in der Wohnung der unterzeichneten Vorſteherin, 


Gartenſtr. 9. 
[490] 


Nähere Auskunft in den Sprechſtunden von 2—5 Uhr. 


lise Höniger. 


Bodmann’s Glavierschule, Königsstr. 5. 


Klassenunterrieht. 


— Privatunterricht, 


Beginn des Unterrichtes: Donnerstag, den 6. Januar. Anfänger finden 


Einlösung 
inländischer und 
fremder 
Coupons. 


jetzt und zu Ostern Aufnahme. Sprechst. 10—1 Uhr, 


Coulanteste Ausführung von Cassa-, 


Zeit- und Prämien-Geschäften. 
— 


Sachs & Jonas, 


Bank- u. Wechselgeschäft, 
5 Ohlauerstrasse 85. 


50] 


Controlle 
aller verloosbaren 
Effecten 
kostenlos. 


199 


Familienanzeigen. 


sowie Wisitenkartem, moderne Briefpapiere und Cou- 
verts mit Verzierungen oder Monegrammen, Billet 
de Correspondenee empfiehlt 


N. Raschkow jr.. Ohlauerstrasse 4, 


Papierhandlung und Druckerei. [469] 
bin als Rechtsanwalt bei dem a 
Hilfen Königlichen Landgericht zu⸗ Stenographie. 
getuflen. 467 Montag, den 10. d. M., Abends 


Wr 


7_der Sreslaner Zeitung. 


B. Trautvetter's Hotel zur Poſt 
. in Ceobſchütz 

hält ſich einem geehrten reiſenden Publikum bei ermäßigten Preiſen 
5 beſtens empfohlen. 7928] 


„Concordia“, 
Cölniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
2 Cöln a. Rhein. 


Die Verwaltung der General⸗Agentur für Schleſien befindet 
Gra 1. Jannar d. J. ab 


räbſchnerſtr. 1, Eingang Sonnenſtr. 18. 
Carl A. Mand, Ober⸗Juſpector u. General⸗Agent. 


= Friedrich Bornemann & Sohn, 


Planino-Fabrik, Berlin, Dresdenerstr. 38, empf. kreuzsait. Planinds in 
erster Qual. zu billigsten Fabrikpreisen, Zusend, franco Fracht auf mehr- 
wöchentl. Probe, ohne Anzahlung von 15 M. monatl. an. Preis verz. franco. 


XI. Kölner 
Dombau Lotterie. 


Mauptgewinne: 
M. 75,000, 30,000, 15,000 u. ſ. w. 
nur baares Geld. 


Ziehung am 13. Januar 1887. 
Looſe zu 3 Mark 


io D ur in Partien mit Rabatt empfiehlt 
B. ed. Dussault, Köln, 
3 alleiniger General⸗Agent. 
„ [Eingefendet.] 
Gleichenberger 


Mineralwässer. 


Bewährte Heilmittel der. Katarrhe aller Schleimhäute, besonders 
jener der Respirations- und Verdauungsorgane. 7344 

Zu beziehen in den Apotheken, Mineralwasserhandlungen, Dro- 
guerier und durch die Brunnen-Direction in Gleichenberg (Steiermark) 


| oppelt. | 
SSchlehenliqueur, ! 


der Geſundheit zuträg⸗ 
lichſtes Deſtillat, feinſter 
Tafelliqueur, aus den in Schleſien 
0 heimiſchen Schlehenbeeren auf das Sorg⸗ # 
5 fältigfte bereitet von der 31715 
Num - u. Liqueur⸗Fabrik, Fruchtſaftpreſſerei 
Z. Vogt 5 
[Breslau, Breiteſtraße Nr. 12. BE 

Preis per a M. 1,75. ki 
Probe⸗Sendungen, 3 Originalflaſchen, incluſive Kiften, E 
Flaſchen 2c. für 6,50 M. franco gegen Nachnahme durch ganz Deutſch⸗ & 
land. Für Wiederverkäufer lohnender Rabatt. f 


[14] 


Fabrik: J. Paul Liebe — Dresden. [91] 


Liebe's Malzextract-Bonbons, 


aufgefordert, vor 
ſeigerungstermins die Einſtellung des 


Mein Bureau befindet ſich: 


Antonienſtr. 16, part. 


Breslau, den 1. Januar 1887 


Robert Assm 


Nechts⸗Auwalt. 


Den geehrten Herren Collegen 
ſowie meinen werthen Clienten beebre 
ich mich hiermit die ergebene Mit⸗ 
theilung zu machen, daß ich von jetzt 


ab nur - 5 
chirurgiſche Praxis 
übernehmen werde. 107 

Dr. C. Partsc 
Docent für Chirurgie 
an der königl. Univerſität, 
Moltkeſtr. 7, I. 
Sprechſt.: 2—3½ Uhr Nachm. 


Plomben und Zähne 


v. beften Material u. d. erfolgr. 
Meth. Zahnziehen, Nervtödt. ꝛc. 


5 Robert Peter 


Reuſcheſtr. 1, I, Ecke Herrenſtr. 


Neueſte Methode! 
Küuſtl. Zähne u. Plomben, 


Beſeitigung 
jed. Jahuſchmerzes ohne Heraus⸗ 
nehmen der Zähne. Alles Andere 
ſchmerzlos mit Lachgas u. Cooain, 


N) ) Schweidnitzerſtr. 53. 
E. K Osche, S Piti gane 

Anfang Januar beginnt ein neuer 
Curſus für Wäſchezuſchnitt, prak⸗ 
tiſche und Kunſt⸗ Handarbeiten. 
Unterrichtszeit täglich von 9 bis 12 
Uhr. Anmeldungen täglich von 11 
bis 2 Uhr. 


geprüfte Handarbeits⸗ Lehrerin, 
Tanentzienſtr. 65, II. 


Auch nach auswärts 
ur Aufnahme von Inventuren, 
Bücher Reviſton und Bücher⸗ u. 
Rechnungs⸗Abſchlüſſen empfiehlt 
ſich ein älterer, erfahrener, discreter 
Buchhalter. Off. X. X. 4 Expedition 
der Bresl. Ztg. [886] 
RT: kaufe u. bevorſchuſſe Wechſel, 

Hypotheken, Erbſchaften, Renten ꝛc. 
Th. Redlich, Bank- u. Comm. ⸗ 
Geſchäft, Berlin, Johannisſtr. 12. 


8 Uhr, beginnt im Magdalenen⸗Gym⸗ 
naſium, ptr., rechts, ein Curſus zur 
Erlernung der Gabelsberger'ſchen 
Stenographie. Honorar für Erwach⸗ 
ſene 6, für Schüler 33 Mark prä. 
numerando, [921] 
Heidler, Rector. 


Stolze Sten.-V. 


Den 7. Jan. geſchäftl. Sitzung im 
Vereinslocal Heil. Geiſtſtr. Adam. 


Stunden in Sprachen u. Mathem. 
ertheilt e. ſeh ne empfohl. 
Schula.⸗Cand. Off. K. A. 12 Brfk. d. Z. 


Z1——— —ꝛ— .. 


Preuß. Orig.⸗Looſe 


„ ½, ½, ½ u. Antbeile Y,, & 
J M. ½% u ½½ M., ½ 15 M. 


Stanislaus 


Schlesinger, 
Schweidnitzerſt. 43, n. d. Apoth. 


Preußſiſche 
on fl dubſel. Alaſe 


in /, ½, ½ u. ½ Originalloſen find 
u haben bei W. Striemer, 
reslau, Reuſcheſtraße Nr. 55, l, 
„zur Pfauen⸗Ecke“. [882] 


Heiraths⸗Geſuch. A 
* ein hübſches kungen jüd. Mäd⸗ 
chen aus einer Mittelſtadt und 
aus einer guten Familie, mit 1500. 
Mark Mitgift, wird eine Heiraths⸗ 
partie geſucht. 898 
Etablirte und achtbare junge Leute, 
die ihre auskömmliche Exiſtenz nach⸗ 
weiſen können, belieben vertrauens⸗ 
voll ihre Adreſſe unter M. 6. 15000 
poſtlagernd zu ſenden. 
Strengſte Discretion zugeſichert. 
Anonymität unberückſichtigt. 


in tüchtiger, ſtrebſamer, geſetzter 
Kaufmann ſucht ſich behufs 
Selbſtſtändigmachung mit einem ern⸗ 
ſten, häuslich erzogenen Mädchen 
oder jungen Wittwe im Alter von 
22 bis 27 Jahren, mit einigem Ver⸗ 
mögen, zu verheirathen. 765 
ertrauensvolle Adreſſen, mit 
Photographie ꝛc. unter N. N. 87 an 
die Expedition der Breslauer Zeitung 
erbeten. 


U 


* 


IN BERN AROTHER 


Gogolin i. Oberſchl., 


vollſtändig renovirt, fein ausgeitattet, 

empfiehlt ſich dem geehrten reiſenden 

Publikum. 385] 
Hochachtungsvoll 


Koloczek. 


21. Kölne 


Dombau-Lotterie, 


Ziehung 13., 14., 15. Januar 1887. 
e 5000.306000. EN 
Mk. 75 000, 30000, 15 000, 
2 & 8000, 5 a 3000, 
19 à 1500 etc. 
Original-Loose a Mik. 3,—. 
Porto und Liste 30 Pf. © 
D. Lewin, 5 
Berlin O, Spandauerbrücke 16, 


—— 


Die durch unſere Bekanntmachung 
vom 5. Januar d. J. für die Be⸗ 
förderung von Schafen u. Rindern 
in Wagenladungen von den in 
der Provinz Schleſien 1 
Stationen der früheren Oberſchleſi⸗ 
ſchen und Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſen⸗ 
bahn nach den in den Kreiſen Toſt⸗ 
Gleiwitz, Zabrze, Beuthen OS., 
Kattowitz und Pleß gelegenen Statio⸗ 
nen bis Ende dieſes Jahres ge⸗ 
währte Frachtermäßigung von 50 pCt. 
für Schafe und von 25 pCt. für 
Rindvieh wird bis Ende December 
1887 verlängert und auf den Ver⸗ 
kehr nach den im Kreiſe Tarnowitz 
elegenen Stationen ausgedehnt unter 
er Vorausſetzung, daß die Grenze 
bis dahin für die genannten Vieh⸗ 
gattungen geſperrt bleibt. Sobald 
die Grenze für eine der genannten 
Viehgattungen wieder geöffnet wird, 
tritt für dieſe Viehgattung alsbald 
die normale Frachtberechnung ein. 

Dieſe Frachtermäßigung wird nur 
für ſolche Viehſendungen gewährt, 
welche für die vorgenannten Kreiſe 
beſtimmt ſind und in denſelben that⸗ 
ſächlich verbleiben. [464] 
Breslau, den 31. December 1886. 
Königliche Eiſeubahn⸗Direction. 


echte aus Liebe's echtem 1 a0 Br bewährte Huftenmittel 
GN 
PEN 


Hötel zur Post, . 


La dler-Apotheke, Ring 


er: 59, 


Coucursverfahren. 
Ueber den Nachlaß des am 28. Sep⸗ 
tember 1886 zu Breslau verſtorbenen 
Kaufmanns 

Adolph Wilhelm Hartmann 

in Firma „A. W. Hartmann“ 
hierſelbſt — letzte Wohnung: Friedrich⸗ 
Wilhelmſtraße 30b, Geſchäftslocal: 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße 65 zu Breslau 
— iſt heute, 

am 3. Jaunar 1887, 
Nachmittags 5¾ Uhr, 
das Concursverfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Johann Adolf 
Schmidt zu Breslau, Feldſtraße Ile 
wohnhaft, iſt zum Concursverwalter 
ernannt. 

Concursforderungen ſind 

bis zum 5. Februar 1887 
bei dem Gerichte anzumelden. 

Es 1 zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubiger⸗Ausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in N 120 der 
Concursordnung bezeichneten Gegen: 
ſtände 

auf den 17. Januar 1887, 

Vormittags 11¾ Uhr, 
und zur Prüfung der angemeldeten 
Forderungen 

auf den 16. Februar 1887, 

Vormittags 11¾ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte 
an Gerichtsſtelle, Am Schweidnitzer 
Stadtgraben Nr. 23, Zimmer Nr. 47 
im zweiten Stocke Termin anberaumt. 


Allen Perſonen, welche eine zur] 


Concursmaſſe gehörige Sache in 
Beſitz haben oder zur Concursmaſſe 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, 
nichts an die Erben des Gemein: 
ſchuldners oder den Vertreter des 
Nachlaſſes zu verabfolgen oder zu 
leiſten, auch die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt, von dem Beſitze der Sache 
und von den Forderungen, für welche 
5 aus der Sache abgeſonderte Be⸗ 

iedigung in Anſpruch nehmen, dem 
Concursverwalter 

bis zum 15. Jauuar 1887 
Anzeige zu machen. 


Geisler, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amts⸗Gerichts 
zu Breslau. [503] 


der zu Poln.⸗Weiſtritz ſoll das zur 
Concursmaſſe gehörige, im Grund⸗ 
buche von Poln.⸗Weiſtritz Band I 
Blatt Nr. 4 auf den Namen des 
Fahrikbeſitzers Johann Karl Ernft 
Schneider in Poln.⸗Weiſtritz ein⸗ 
getragene und daſelbſt belegene 
Grundſtück . 
am 11. März 1887, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 20, 
zwangsweiſe verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 54,45 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
2,4250 Hektar zur Grundſteuer, mit 
2238 Mk. Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Ab⸗ 
ſchrift des Grundbuchblatts, etwaige 


Abſchätzungen und andere das Grund⸗ 


ſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer 
Nr. 19, während der Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
1 die nicht von ſelbſt auf den 
rſteher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag 
aus dem Grundbuche zur Zeit der 
Eintragung des Verſteigerungsver⸗ 
merks nicht hervorging, insbeſondere 
derartige Forderungen von Capital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen 
oder Koſten, ſpäteſtens im Ver⸗ 
5 vor der Auffor⸗ 
Er zur Abgabe von Geboten an: 
zumelden und, falls der Concurs⸗ 
Verwalter widerſpricht, dem Gerichte 
glaubhaft zu machen, widrigenfalls 
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten 
Gebots nicht berückſichtigt werden 
und bei Vertheilung des Kaufgeldes 
gegen die berückſichtigten Anſprüche 
im Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
chluß des Ver⸗ 


Verfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle des Grundſtücks tritt. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 466] 
am 12. März 1887, 
Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Schweidnitz, den 23. Deebr. 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung III. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Henners⸗ 


[dorf Band III Blatt 62 auf den 


Namen der verwittweten Bauerguts⸗ 
beſitzerin Thereſia Thiel, geb. 
Sambale, eingetragene, zu Henners⸗ 
dorf belegene Grundſtück 
am 5. Februar 1887, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 


an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 2, 


verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 561,57 Mk. 
Reinertrag und einer Fläche von 
17,38,70 Hektar zur Grundſteuer, 
mit 138 M. Nutzungswerth zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt. [6946] 

Oblau, den 1. December 1886. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
bei Nr. 5, betreffend die Geſellſchaft: 
„Donnersmarkhütte, Ober- 
schlesische Eisen- und Kohlen- 
werke, Actiengesellschaft“, 
Folgendes heut eingetragen worden: 
Colonne 4. Rechtsverhältniſſe der 

Geſellſchaft: 1489 

Zufolge der Beſchlüſſe der Ge: 
neral⸗Verſammlungen vom I8ten 
Mai 1883 und vom 29. Mai 1885 
iſt nunmehr das Grundcapital um 
den Betrag von zweihundertſechs⸗ 
undvierzig Tauſend und ſechs⸗ 
hundert Mark durch Kaſſation von 
vierhundert und cilf Stück ange⸗ 
kaufter eigner Actien der Geſell⸗ 


{haft über je 600 Mark herab: i 


geſetzt. 

Das Grundcapital beträgt ſo⸗ 
nach jetzt noch dreizehn Millionen 
vierhundertachtundfünfzig Tauſend 
Mark zertheilt in zweiundzwanzig 
Tauſend vierhundert und dreißig 
Actien à 600 Mark. 

Zaborze, den 29. Decbr. 1886. 
Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt unter 
laufende Nr. 124 die Firma [487 
J. v. Porembsky 
zu Alt⸗Zabrze und als deren In: 

haber der Kaufmann 

Johann von Porembsky 
ebendaſelbſt heut eingetragen worden. 
Zabrze, den 30. December 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


14 
Geſchlechtskrankheiten ꝛc. 
friſche Fälle in 2—3 Tagen, alte in 
kurzer Zeit, Pollutionen, Schwäche⸗ 
zuſtände, ſowie Frauenleiden, heilt 
ſeit 30 Jahren Flieger, Altbüßer⸗ 
ſtraße 1, 1. Etage. Sprechſt. bis 
8 Uhr Abends. Auswärts brieflich. 


Bauholz⸗Verkauf. 


Oberförſterei Proslau. 


Aufnachſtehend fertig aufgearbeitete 


Bauhölzer des 1887er Einſchlages 
von circa: : 
Eichen : 
Loos Jagen R 
1 23 8 J. Claſſe. 
2 a 20 II. 
3 ⸗ 25 III., 50 IV. 
4 z 24 III., 50 IV. 
5 127 BE, 
6 z 18 III. 
7 5 42 IV. 
8 166 2LHV. 
Kiefern: 
9 42 2 I., 2 IL, 10 III. 
10 61 1 1. 8 II., 1 IN 
11 x 159 IV. 
12 37: 211,28 II. 
13 „ 24 III, 25 IV., 10 U. 
14 78 21 L. 34 II. 
15 a 57 UI. 
16 z 40 IV. 
17 x 38 V. 
18 51 81 I., 8 II. 
19 : 29 III., 49 IV. 
20 z 54 V. 
21 33 42 J. 
22 z 67 II. 
23 z 113 III. 
24 z 122 IV. 
25 z 55 V 
26 166 66 I. 
27 2 83 II. 
28 D 129 III. 
29 ⸗ 119 IV, 17 V. 
30 127 81 IV. 
31 140/41 38 J., 18 II. 
32 33 III., 41 IV. . 
33 : 17 V. . 
Kiefern Fa 
34 77 6 II., 7 III. 
35 3 , 10 
36 78 9 II., 17 III. 
37 : 34 IV., 11 V. 
38 51 2 II., 17 U 
39: „ N. 
40 166 11 II., 26 III. 
41 z 49 IV. 
42 z SV, 
43 14041 2 II, 8 III 
44 3 IV., 10 v 
45 33 5 II., 9 III. 
46 2 34 IV. 
47 : 40 V. 
chten: 
48 243811 I., 23 II. 
49 III. 
50 42 54 IV. 
5¹ 43 115 IV. 
52 23 6 I., 10 II 
53 z 56 III. 
54 . 164 IV. 
55 ⸗ 401 V. 
56 77/78 16 J., 22 II. 
57 5 28 III. 
58 z 123 IV 
59 5 75 
60 51 13 J., 10 II 
61 z III. 
62 z 59 IV. 
63 D 138 V. 
64 86 41210. 
65 3 II., 76 IV., 6 V. 
66 166 4 I., 6 II. 
67 z 31 III. 
68 5 91 Iv. 
69 155 V. 
70 127 17 J., 25 II 
71 ⸗ 56 III. 
72 : 85 IV. 
73 x 30 V. 
74 140 24 I., 31 II. 
75 ⸗ 36 III. 
76 z 50 IV. II 
77 141 13 J., 6 II. 
78 6 III., 13 IV., 6 v. 
9” 383 5 I., 5 II. 
werden verſchloſſene mit der Auf⸗ 
ſchrift „Holzſubmiſſion“ verſehene 


Offerten bis zum 11. Januar 1887 
entgegengenommen. 

ie Kaufbedingungen, welche im 
Weſentlichen mit den allgemeinen 
Holzverſteigerungsbedingungen über⸗ 
einſtimmen und welchen ſich die Sub⸗ 


mittenten durch Einreichung ihrer 


Offerten unterwerfen, können in hie⸗ 
ſiger Kanzlei eingeſehen oder gegen 
Einſendung der Copialien im Be⸗ 
weh von 1 Mark bezogen werden. 


ie Eröffnung der eingegangenen 


Kaufofferten und event. ſofortige Zu⸗ 
ſchlagsertheilung findet Mittwoch, den 
12. ge 1887, Vormittags 10 Uhr, 
im Merfert'ſchen Gaſthofe 9 


ſtatt. 

Die Gebote find in Gelde pro Fe 
meter oder in vollen Procenten der 
Taxe abzugeben und können nur be⸗ 


rückſichtigt werden, wenn fie ſich auf 1 


anze Looſe 
önigliche 


einzelne 


beziehen. 
er Sb 


erförſter. 


Ein abſolv. Apotheker ſucht 


zur Gründung eines feineren 
Drogen ⸗Geſchäfts einen vermö⸗ 
genden Socius, welcher nach 
Belieben ſtill od. activ eintreten 
kann. Fachmann nicht nöthig. 

Offerten unter X. Y. 91 
an die Expedition der Bresl. 
Zeitung. [858] 


hypotheken. 
Wir ſuchen zu ganz weſentlich 
ermäßigtem Zinsfuße unbedingt 


ſichere erſtſtellige Hypotheken auf 


Lee gut gelegene Grundſtücke. 


Ceſſion bald, in 3, auch 6 Monaten. 
Gebrüder Treuenfels, 
94] Freiburgerſtraße 36. 
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Breslau hauptpoſtlag 


Meggen Auflöſung ein. Galanterie- 
Nat W̃ 


Beſtände im Ganzen ſehr preiswerth 


8 


Holz⸗Verkauf. 


Königliche Oberförſterei Murow, Regierungsbezirk Oppelu. 
Dinstag, den 11. Januar er., Vormittag 11 Uhr, kommen im 
Lellek'ſchen Gaſthauſe zu Kupp folgende Hölzer öffentlich meiſtbietend 


zum Verkauf: 


Schutzbezirk Jagen. 

) 

h U 
Mu row 0 91 
1 115 | 
F 80 
Shun 104 


Die Kiefern im Jagen SO find bereit bewaldrechtet. 


I. Cl. 


Kiefe en 
II. Cl.] III. EL. IV. Cl.] V. CI. 


Stüd 
5 ı 97 ı 76 1195 1.136 
| 1 | 10 | 105 | 88 
2 7 29 55 39 
1 | 30 104 290 285 
10 28 137 531 463 


Ein Drittel 


der Steigerpreiſe iſt im Termin, der Reſt innerhalb 3 Monate zu bezahlen. 
465 


Friedrichsthal, den 3. Januar 


Der Königliche Oberförſter. 


1887. 


Bauholzverkauf im Wege der Submiſſion. 
Königliche Oberförſterei Schelitz, Reg.⸗Bez. Oppeln. 
Auf folgende Hölzer werden 1 mit der Aufſchrift „Holz⸗Sub⸗ 


miſſion“ verſehene Offerten bis inel. 


entgegen genommen. 


instag, den 11. Januar 1887, 


Die Gebote finden nur Berückſichtigung, wenn ſie ſich auf einzelne, 
ganze Looſe beziehen und in vollen Procenten der Taxe abgegeben werden. 
Die Kaufbedingungen, welche im Weſentlichen mit den allgemeinen 
Holzverſteigerungsbedingungen übereinſtimmen und welchen ſich die Sub⸗ 
mittenten durch Einreichung ihrer Offerten unterwerfen, liegen in hieſiger 
zo — Einſicht aus und werden auf Wunſch in Abſchrift mitgetheilt. 
ie Eröffnung der eingegangenen Kaufofferten und event. die ſofortige 
Ertheilung des Zuſchlages erfolgt Mittwoch, den 12. Januar 1887, 
Vormittags 10 Uhr, im Bureau der Oberförſterei. 
Schutzbezirk Kl.⸗Strehlitz, Jagen 24: 


Loos 22 ca. 
— 2 


2 38 
Schelitz, den 3. Januar 1887. 


Loos 1 ca. 22 Kiefern I. Kl., Loos 3 ca. 160 Kiefern III. Kl., 

z ei LI. ia 200 z . 
chutzbezirk Sedſchütz, Jagen 91: 

Loos 5 ca. 12 Kiefern J. Kl., Loos 8 ca. 210 Kiefern IV. Kl., 
5 6 361 n 90 202 ⸗ IV. = 
2 7 = 286 Zu HE = 10 = 20 Kiefern⸗Blöcke IV. Kl. 

4 N Ringwitz, Jagen 195: 

Loos 11 ca. 13 Kiefern J. Kl., Loos 15 ca. 100 Kiefern V. Kl., 
12 „ 33 „ IL. 5 . : 7 Fichten I = 
: 3 : 10 HI. / E 17 15 7 II. : 
14 200 + IV. E 


13 Kiefern⸗Blöcke II. Kl. 


[489] 


Der Königliche Ober förſter. Nutzen · 


Nur für Selbſtkäufer 


x unter vollſter Diseretion. 
= 


= Rittergut, 


direct an Chauſſee, 1700 Mrg., Reg. 
Bez. Liegnitz, 11, Std. Fahrzeit von 
der Stadt Liegnitz entfernt, iſt wegen 
ſchwerer Krankheitsanlage der Be⸗ 
ſitzerin jetzt verkäuflich. Infolge be⸗ 
deutender landwirthſch. Induſtrie⸗ 
Anlage ſicherſte Anlage für Capi⸗ 
taliſten. Preis nur 255,000 Thaler. 
Näheres sub F. M. G. 2426 Liegnitz 
(Schleſien) Hauptpoſtamt lagernd. 


Gaſthaus⸗Verkauf. 


Mein in Mährengaſſe dicht an 
der Stadt Neiſſe, ſowie an zwei 
verkehrreichen Straßen gelegenes Gaſt⸗ 
haus mit 10 Morgen vorzüglichen 
Acker, großem Garten, vollſtändigen 
lebenden und todten Inventar, Ge⸗ 
bäude in gutem Bauzuſtand, bin ich 
Willens Familienverhältniſſe halber 
ſofort zu verkaufen. Auch eignet ſich 
dieſes Grundſtück zu jedem anderen 
geſchäftlichen Unternehmen. 

Näheres bei dem Beſitzer [8743] 

Josef Böhnisch, 


Ein neues patentirtes Fabrikunter⸗ 
nehmen der Kurzwaagren⸗ 
Branche iſt wegen anderweitigen 
Unternehmungen zu verkaufen. 
Capital zum Kauf u. Weiterführung 
10⸗—15,000 Mk. Offerten 1. 8831 


In einer größeren Provinzialſt. 
Oberſchl., 280 0 Einw., iſt $ 
wegen and. Unternel m., in beſter 
Lage der Stadt ein Putz⸗ nu. 
Weißwaagren⸗(Geſchäft ſofort B 
unt. l. g Bedingung. zu übern. © 
Näheres unter B. Nr. 30 poftl. # 
Schweidnitz in Schleſ. [900] 


waarengeſchäftes ſollen die 


verkauft werden. 502 


Adreſſen unter R. 11 an d. Exped. 


3 Glaskasten. 


5 4 Natur⸗Weine. 


23 90 Pfg. per Liter in Fäßchen von 


2c 
E. Huhndorf. 


der Breslauer Zeitung. 
Schleuniger Verkauf! 
Aec.⸗Druckerei: 4 gr. Setzregale, 
Setzkäſten, Schriften ꝛc, Tiegeldruck⸗ 
1400 1155 Form, um ſofort zu räumen, 


Holteiſtraße 43. Ebend. 
[909 


Abſolute Aechtheit u. Flaſchenreife 


1 ü a Be 1881er Weißwein a 50, 1880er 


65, 1878er & 80 Big. ital. Rothwein 


Ia 50 Pf. ur 


Frisch gesehossene feiste 


Fasanen, 
Haselhühner, 
Birkwild, 
Grossvögel, 
Waldschnepfen 


empfehlen 497 


Schindler & Gude, 


9, Schweidnitzerstrasse 9. 


E halber ſind 9 Faß Ken⸗ 
tucky⸗Tabake, feine kräftige 
Waare, ferner ein größerer Poſten 
1883er entrippte reine Pfälzer 
Einlage, geſund und tadellos in 
Brand, ſo wie ca. 20 Ctr. Tabak⸗ 
ſond gegen Caſſa oder bankfähiges 
Accept billig abzugeben. [410] 
Offerten unter A. B. 92 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


edes Hühnerauge, Hornhaut und 
Warze wird in kürzester Zeit 
durch blosses Ueberpinseln mit 
dem rühmlichst bekannten, allein 
echten Radlauer'sohen Hühner- 
augenmittel sicher und schmerzlos 
beseitigt. Carton 60 Peg. 2) Rad- 
lauer’s Coniferen-Geist von pracht- 
vollem Tannenwaldgeruch zur Rei- 
nigung der Zimmerluft. Flasche 
1,25 M., Zerstäuber 1,25M. u. Platina- 
Räucherlampe Stück M. 3,50. 3) Rad- 
lauer’s echte Spitzwegerichbonbons 


gegen Husten und Heiserkeit. Peutel 


30 Pf., Schachtel 50 Pf. 4) Radlauer’s 
verbesserte Sandmandeikleie zur 
Gonservirung und Verschönerung des 
Teints, echt nur in ZBlechdosen 
d 75 Pf. sämmtlich aus 
Radlauer’s Rother Apotheke, prämiirt 
mit 4 Goldenen Medaillen. Depöt 
in Breslau in der. Kränzelmarkt- 
apotheke, Ilintermarkt 4. 1459 


e 


Stellen-Anerbieien 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


7 7 
gt + | E 
Erzieherinn l, 
mit Sprach.⸗ und Minfiffenntn,, 
für bürgerliche und adelige ge 
milien, mit Gehalt von 600 bis 
1000 Mark, zum ſofortigen 
Eintritt dringend geſucht durch 


rel 


Frau Dorothea Grosse, 


nordd., gepr. Lehrerin, 


Budapeſt, 

Andräſſyſtraße 86. 

Cop. u. Photogr. unerlüßlich. 
ür ein anſt. Mädchen, welches ſehr 

O gut ſchreiben und rechnen kann, 
im Specerei⸗ u. Delicat.⸗Geſch. firm 
iſt, wird Stellung geſucht. Offerten 
unter A. D. 95 poftlagernd. [907] 


35 Ltr. an gegen Nachnahme. 
[8 J. Schmalgrund, 
Dettelbach, Bayern. 


Friſchen 


ellfiſch 


empfiehlt [912] 


Ein junges 
. gebildetes Mädchen, 

1 mof., muſik., das befähigt iſt, 
Kindern im Alter von 6—9 J. 
0 bei den Schularb. behilflich zu 
4 fein, ſelbſtſtänd. einen Haushalt 
leiten kann, und in weiblichen 
Handarb. nicht unerfahren iſt, 
find. vortheilh. u. dauernd. Engag. 
Off. u. Beifügung der Photogr., 
Zeugn u. Angabe der Gehalts⸗ 
Anſprüche an Josef Blüm, 
Gleiwitz, erbeten. [313] 


527 


om. N.⸗Guhren b. Züllichau 
ſucht ſofort ein geb. Mädel en 
zur Stütze der Hausfrau. [9:5] 
Für ein hieſiges erſtes Damen: 
5 Hut⸗Geſchäft wird eine erſte 
Arbeiterin geſucht, die auch en. Ver: 
käuferin ſein kann. Se 
Off. unter R. T. 2 an die Exped. 
der Bresl. Ztg. 0 
* n I 
Ein tücht. Buchhalter 
u. gew. Correſpondent mit reichen 
Erfahrungen aus dem Geſchäftsleben 
ſucht per 1. Januar Stellung. [92] 
Offerten sub F. N. an Rudolf 
Moſſe in Hirſchberg i. Schl. erb. 


Buchhalter⸗Geſuch. 

Für ein Leinen⸗Fabrik⸗Geſchäft 
wird eine tüchtige Kraft als Buchhalter 
u. Cor reſpondent zu engagiren geſucht. 
Nur ſolche, welche bereits in obiger 
Branche arbeiteten finden Berück⸗ 
ſichtigung. — Offert. sub B. D. L. 74 
poſtlagernd Lauban. 1477 


Für mein Tuch⸗Eugros⸗Ge⸗ 


ſchäft ſuche ich per erſten April 
einen gewandten [899] 


Neiſenden, 


der die Brauche kennt u. Schle⸗ 
"Mor bereiſt hat. 
oritz Meyer, 


Liegnitz. 
Jh fuche per 1. Februar eine Reife: 
ſtelle, gleichviel welcher Branche, 
am liebſten in der Möbelbranche. 
Briefe erbitte poſtlagernd D. G. 100 
Beuthen O.⸗Schl. zu richten. [718] 


Reiſender, 


tüchtiger Verkäufer, der Oberſchleſien 
in Colonial⸗Waaren mit nachweis⸗ 
lich beſtem Erfolg bereiſt, ſucht per 
1. April S Stellung. 499] 
Gefl. Offerten unter V. M. 10 
an die Exped. der Bresl. Zeitung. 


Fur mein Colonialw.-Geſchäft 
ſuche ich zum 
ſofortigen 


Antritt einen gut empföhlenen 


Commis. 


Wilhelm Borinski, 
104 Zabrze. 


Commis ⸗Geſuch. 


Für mein Colonialwaaren⸗ und 
Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich zum 
ſofortigen Antritt einen tüchtigen 
jungen Mann, flotten Expedienten. 

Branchenkenntniß und polniſche 
Sprache Bedingung. [483] 

Oppeln, 5. Januar 1887. 
Emil Gurassa. 


Für meine Colonial⸗ und Manu: 
facturwaaren⸗Handlung ſuche ich zum 
baldigen Antritt einen gut 5 


Commis, 


der polniſchen Sprache mächtig, 
Chriſt, und einen Lehrling. 

Otto Moritz, 
81] Friedrichshütte. 


Für meine Lederhandlung ſuche ich 
per J. Februar einen jüngeren 
6420 


Commis. 
A. Hausdorff, 
Trebnitz i. Schl. 


Verkäufer und 
Verkäuferinnen, 


welche bereits längere Zeit in leb⸗ 
haften Damen⸗Confections⸗Geſchäften 


conditionirt haben, finden ſofort 

dauernde Stellung bei 478 

J. Glücks mann & Co., 
Breslau. 


er 15. Februar a. c. ſuche einen 
tüchtigen Verkäufer, welcher 
ſich auch für die Reiſe qualificirt. 
Eduard Doctor, 
Putz⸗, Poſament⸗ u. Wollwaaren⸗ 
Geſchäft, [422] 
Liegnitz. 
Fus mein Tuch⸗, Herren- u. Damen: 
Confections⸗Geſchäft ſuche per 
ſofort oder 1. Februar einen durchaus 
gewandten, tüchtigen Verkäufer 
ei Confectionär. 
eten. 


Marken ver⸗ 


40 
Carl Brinitzer, 
Neiſſe. 


in cautionsfähig. Deſtillateur, 

verheirathet, moſaiſch, mit guten 
Referenzen, ſucht per bald ein Gaſt⸗ 
haus oder einen Ausſchank pacht⸗ 
weiſe oder als Stellvertreter zu 
übernehmen. [411] 

Offert. erbitte unt. Chiffre O. 8. 100 
Oppeln poſtlagernd. 


Für mein Nee ſuche 
ich per 15. Januar oder 1. Febr. 
ein. tüchtig, erfahrenen, praktiſchen 
Deſtillateur, welcher flotter Ver⸗ 
käufer, ſich auch für die Reiſe eignen 


und der polniſchen Sprache mächtig 


ſein muß. Gehaltsanſprüche ſind den 

Zeugniß⸗Copien bald beizufügen. 
Siegfried Tockus, 

[423] Oppeln, Karlsſtraße. 


Ein. jung ausgelernter Deſtilla⸗ 
teur findet in Folge Krankheits. 
falles ſofort Stellung. Offerten ohne 
Freimarken erbittet 476] 
J. Altmann, 
Brieg, Bez. Breslau. 
zin Eiſenwaaren⸗Geſchäft en gros 
in Berlin ſucht für das Lager 
einen gewandten, mit der Branche 
ganz ſpeciell vertr. Expedienten. 
erten sub V. V. 1 durch die 
Exped. der Bresl. erbeten. [471] 
Kür meine Band⸗, Kurzwaaren⸗-, 
Porzellan: und Glas⸗Engros⸗ und 
Detail⸗Handlung ſuche ich einen 
jungen Mann, welcher tüchtiger 
Verkäufer und der polniſchen Sprache 
mächtig ſein muß. Antritt per ſofort 
oder 15. Februar. Ebenſo findet 
ein Lehrling mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen Stellung. 
M. Schwerin, 
[412] Kreuzburg Oberſchl. 


Eir junger Mann mit guten Schul⸗ 
kenntniſſen wird als Lehrling 
für ein Fabrik⸗Comptoir geſucht. 
Offerten unter A. Z. 3 an d. Exped. 
der Bresl. Zeitung. [903] 


in era Mann, Spec., ſucht, 
geſtützt auf gute Zeugniſſe und 
Empfehl., pr. 1. April, ev. früher, 
Stellung, am liebſten in Breslau. 
Gefl. Offerten sub A. B. 9 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. erb. [498] 


Ein im Rechnungsweſen gewandter, 
ſowie mit der Ausführung von 
Drainirungen und Wieſenbauten ver⸗ 
trauter, durchaus redlicher Verwal⸗ 
tungs⸗ Beamter guter Abkunft, wel⸗ 
cher beſtens empfohlen wird, wünſcht 
dauernde Stellung als Rentmeiſter 
oder Wieſenverwalter. 102] 
Offerten werden sub F. 798 an 
Rudolf Moſſe, Poſen, erbeten. 


in anſtänd. gebild. Mann, 
30 Jahre alt, ſucht bald eine 


Stellung als Comptoir⸗Diener in]. 


einem Bankgeſchäft od. ſonſtigen kauf⸗ 
männiſchen Geſchäft. Gefl. Offerten 


unter V. 5 Briefk. der Bresl. Ztg. 


Hotel. 23 


— 

1 j. Kellner mit Sprachktn. ſucht 
Stell. p. Januar. Gefl. Off. a. ©. 
Bartsch, Liegnitz, Jauerſtr. 61. 


Hauen Diener u. Kutſcher 
r 


empf. d. Herrichaften unentgeldlich 
au Heinrich, Rathhaus 27. [910 


Ein Lehrling 


mit gut. Schulbildung kann ſich zum 
fene Antritt melden. [918] 
amuel Cohn & Co. 


tea Tuch⸗ u. Herren⸗Confec⸗ 
tions⸗Geſchäft ſuche ich einen 
Lehrling, Sohn achtbarer Eltern. 
Julius Friede Naehflg., 
Schweidnitzerſtraße Nr. 6. 


Für mein Leinen⸗ u. Wäſche⸗ 
Geſchäft ſuche p. fof. oder Iten 
April 87 einen mit den nöthig. 

Schulkenntn. verſeh. Lehrling 


bei freier Station. [314] 


Ein Lehrling, 


m. gut. Schulbildung, für das Comp⸗ 
toir eines biefig. Producten⸗Geſchäfts 
en gros, kann ſich melden sub R. 


S. 223 poſtlag. Breslau. [922] 
ür ein Manufacturw.⸗ u. ER 
Gard.⸗Geſchäft für die Provinz 


wird ein kräftiger Lehrling (moſ.) 

ſof. Antritt ev. I. Febr. cr. unt. günſt. 
Beding. geſ. Off. find a. Herren Wolff 
Sachs & Co., Breslau, zu richten. 
EEE 


Vermielhungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 

Ein eleg. möblirtes Zimmer 
m. Clavierbenutz. u. ein Schlaf: 
zimmer zu vermiethen 


Kloſterſtr. 21, 


1. Etage, rechts. 
Für Reiſende u. Kaufleute iſt ein 
möbl. 


zung hochparterre 
Höfchenſtr. 18 zu vermieth. 904 


Siebenhufenerſtr. 27, part., 
2 möblirte oder unmöblirte Zimmer 
ſofort zu vermiethen. [830] 


Heust wird zum 1. April eine 
Wohnung in herrſchaftlichem 
Hauſe, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Küche und Zubehör. Offerten mit 
Preisangabe unter D. B. 8 an der 
Exped. d. Bresl. Zeitung. [924] 


Ring 31, 3. Etg., Wohnung, 
5 Zimmer, Küche, 
April zu vermielhen. 


eigelaß, Iten 


72797 


rinitasſtr. 1, hocheleg. Wohn., 
4 gr. Zimm. m. Balc., Badez., 
Küche, Entree und Mädchencab. für 
800, Mark ſof. od. ſpäter. 757 


r 


Junkernſtraße Nr. 34 


iſt die vollſtändig neu renovirte 2. Etage per bald oder ſpäter zu verm. 
Näheres zu erfahren Ring Nr. 18, I, im Comptoir. [309] 


Nicolai⸗Stadtgr. 14 


ift die 2. Etage, beſtehend aus ſechs 
herrſchaftlichen Zimmern, Badezimm. 
und Beigelaß, zu vermiethen. 

Näheres im Comptoir, 1. Etage, 
ebendaſelbſt. [8788 


Charlottenſt. Su. 10 


ſchöne, größ. Wohnungen m Garten⸗ 
benutzung ebenſo mittle u. kleine fof. 
od. per 1. April preiswerth zu verm. 


Ohlauerſtadtgraben, 


Ecke Kloſterſtr. Ir, iſt die dritte 
Etage, ganz oder getheilt, zu verm. 


Reuſcheſtr. 46 


iſt die hochelegant eingerichtete ge: 
ſammte 1. Etg., beſtehend aus 14 
Piecen, im Ganzen od. auch getheilt, 
per J. April er. zu vermiethen. Auch 
würde dieſelbe zu Geſchäftsräumen 
abgegeben werden. 906 


Tauentzienſtr. 1 
ift eine Parterre-Wohnung event. per 
ſofort zu vermiethen. 889 

Näheres Tauentzienplatz 2. 


Herrenſtr. 2 


iſt per Iten April er. die dritte 
Etage, 5 Zimmer, 2 Cabinets, Küche 
und Beigelaß zu verm. Näheres 
Ring 8 bei Gebr. Grüttner. 


Ring 8 


„ſieben Kurfürſten“ 

iſt per 1. April cr. 9 57 Etage, 5 
immer, 3 Cabinets, Küche u. reich⸗ 
liches Beigelaß zu vermiethen. Näh. 
Ring 8 bei Gebr. Grüttner. 
D 


Ring 3 
bermietben. lb. in . Slo 5 


Für 275 Thlr. 


iſt eine Wohn. 3. Etg. per 1. April 
Freiburg . 16 zu vermiethen. 
Näh 2. Etg. im Comptoir. [893 


Wallſtraße 10, part., 


1 herrſchaftl. Wohnung per 1. April. 


Carlsſtr. 28 


1 Wohng., 2. Etg., 2 gr. Zim., 
Cab., Entree u. Beigel., geeignet für 
einen Arzt od. Rechtsanw. per bald, 
1 Wohng., Seitenh., 1. Et., bis⸗ 
her von einem. Gerichts vollz. bewohnt, 
1 Wohng., Seitenh., 2. Bee 
1. April zu verm. [33] 


lbrechtsſtr. 39 II. Etage für 


1200 Mk. z. v. Näh. b. Fr. Kaufm. 
Schirm ſowie Ring 14 bei Zeller. 


— — 
Tauentzienplatz 1a 
3. Stock, 7 Zimmer, Beigelaß per 
1. April er. zu vermiethen. 

Näheres beim Portier. 475 


2 
> 
N 


& 


unter 


Gartenſtr. 34 


herrſchaftliche Wohnung, zweite Etg., 
fünf gr. Zimmer, Balcon, viel Bei⸗ 
gelaß zum 1. April 87 

Näheres 1. Et. l. [894] 


Carlsſtr. 31 


zweite Etage, drei Zimmer, Cabinet u. 
Küche, auch zu Bureau⸗ u. Comptoir⸗ 
zwecken ſehr geeignet, zum 1. April 87 
zu verm. Näh. Gartenftr. 34, 1. l. 


Herrenſtr. 14 


iſt eine comfertable Wohnung be⸗ 
ſtehend aus 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör per 1. April für 480 Mark 
zu vermiethen. Näheres we im 
Comptoir. [896] 


Für Rechtsanwälte 


iſt Ring 4 die 1. Etage (5 Z., Cab., 
Küche u. viel Bei 9 fof. od. ſpät. 
zu vermiethen. Näh. b. Hausmeiſter. 


Tauentzienſtraße 84b 


ſind herrſchaftliche Wohnungen mit 
Gartenbenutzung ſofort oder Iten 
April 87 zu vermiethen. [758] 


in gutgelegenes Geſchäftslocal 
nebſt größerer n iſt p. 
J. April d. J. zu vermiethen. 
S. Kassel, Oppeln, 
1501] Ring 31. 


Junkernſtr. 13, 
Ecke Schweidnitzerſtraße, 

iſt per 1. April das gegenwärtig 
von der Firma Emmerich inne⸗ 
habende eſchäftslocal zu ver⸗ 
miethen. Näheres Tauentzienplatz 2. 


1 Eckladen m. 2 gr. Schaufenſtern 
nebſt Stube, gute Lage, iſt zu 
verm. Näh. Adalbertſtr. 22, 2 Tr., 
beim Wirth von 1—3 Nachmittag. 


Ein, großes und elegantes Ge⸗ 
ſchäftslocal in Prima⸗Lage, mit 
zwei Schaufenſtern, wird vom Iſten 
April er. zu miethen geſucht. Off. 
G. T. 94 an die Expeb. der 

[394] 


Bresl. Ztg. abzugeben. 


Ein Laden, 
Carlsplatz 6 ſofort zu vermiethen. 


In der Neuen Börſe (Eingang 
Wallſtr.) iſt ein Lagerkeller vom 
1. au er. ab zu vermiethen. 


ezügliche Anfragen werden im 
Handelskammer-Büreau ent er 
genommen. 1 ] 


Keller z. v. Gold. Radegaſſe 28, III. 


Wegen Todesfall 


beabſichtige ich mein in Liegni 
Dänemark⸗Str. belegenes, 5 5 
gebautes Gehöft mit Wohnhaus, 
Stallung f. einige 20 Pferde, Remiſen, 
Getreideböden u. Scheuer, m. großem 
geſchloſſenen Hofraum, ſehr geeignet 
für Spediteure od. Fabrikanlage, 
bald oder ſpäter zu vermiethen. 
verw. Ida Anton. 


Telegraphische Witterungsberichte vom 4. Januar. 


Von der deutschen Seewarte zu Hamburg, 


Beobachtungszeit 


8 Uhr Morgens. 


5 
S 

Null 3 747 1 |ONO 1 bedeckt. 
Aberdeen. 7483 1 WI bedeckt. | 
Ohristiansund 751 1 080 2 heiter. 
Kopenhagen ..| 759 0 880 3 bedeckt. 
Stockholm.. .| 762 —7 ISSW 2 bedeckt. 
Haparanda ...! 760 | —12 |SO 2 bedeckt. 
8 — 765 —5 880 2 6 

oSs kau — — ER a a 
. usenet. 750 | 2 W 4 k. 9 
Helder 750 —4 Iso 2 (heiten, 
Sylt..... = 755 —5 850 4 bedeckt. . 

Hamburg... 757 5 !080 4 wolkenlos. dunstig. 

Zwinemünde. 760 | —3 80 3 bedeckt. 
Neufahrwasser |] 763 | —3 880 1 Ineblig. 
Memel. 764 —4 80 2 bedeckt. 
BREI | 746 —3 80 3 Schnee. 
Münster 752 —7 [080 2 |wolkenlos. 
Karlsruhe 754 —11 80 3 h. bedeckt. 
Wiesbaden ...| 754 —7 080 2 bedeckt. 
München ..... 7 1 50 6 1 0 
Chemnitz 58 — 1 eiter. 
Berlin d 759 | —3 [080 2 bedeckt. 
Wen 05% 761 | —4 80 3 bedeckt, 
Breslau ...... 761 —9 080 2 bedeckt. |Rauhfrost. 
Isle d' Aix 750 6 NW 7 bedeckt. 
Niza 758 — 0 1 Schnee. 
N 759 1 [ONO 2 wolkenlos. 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 — leicht, 3 = schwach, 


4 = müssig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 = stürmis 


10 = starker Sturm, 11 = heftiger 


r 9 = Sturm. 
Sturm, 12 Orkan. 


Uebersloht der Witterung. 
Das gestern erwähnte Minimum liegt nördlich von Schottland, ein 
Theilminimum vorm Canal, während der Luftdruck über Russland am 


höchsten ist. Dementsprechend wehen über Deutschland südöstliche 
Winde, welche im Nordwesten bei heiterem Wetter frisch, im Uebrigen 
bei trüber Witterung allenthalben schwach auftreten. Ausser in den 
nordöstlichen Gebietstheilen ist die Temperatur in ganz Deutschland 
gesunken, erheblich im Südwesten, wo sie bis zu 11 Grad unter der 
Normalen und bis zu 12 Grad unter dem Gefrierpunkt liegt. Ueber 


| Süd-Deutschland ziehen die Wolken aus West. 


Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Seck es; 
für das Feuilleton: Karl Vollrath; 
für den Inserstentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslan, 
Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Brosiau, 
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